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Gespenster.

m neunundzwanzigsten Juni 1868 hatte Pius der Neunte

die römischenVischöfe des Erdrundes zum Konzil eingela-
den.DieBulle, die aus derOikumene nach Rom rief, war auf den

meisten Staatshöhen zunächstfast unbeachtet geblieben-JmLauf
desWinters überzeugthnazDöllinger den bayerischenMinister-
präsidenten Fürsten Chlodwig zuHohenlohe-Schillingsfürst, daß
der bedrohte Staat sichfrüh zurAbwehr rüstenmüsse.Der soeben
für Lebenszeit in denNeichsrath berufene Stiftspropstvon Sankt

Kajetan verfaßtdas Nundschreibem das Hohenlohe unterzeichnet
und am neunten April 1869 an die Vayerischen Gesandtschasten
verschickt. »Die Frage nach der Unsehlbarkeit des Papstes reicht
weit über das rein religiöse Gebiet hinaus und ist hochpolitischer
Natur, da hiermit auch die Gewalt der Päpste über alle Fürsten
und Völker, auch die getrennten, in weltlichen Dingen entschieden
und zum Glaubenssatz erhoben wäre.« Vayerns Gesandte sollen
die Regirungen, bei denen sie beglaubigt sind, fragen, ob ihnen
nicht eine gemeinsame Verwahrung gegensolcheBeschlüssenöthig
scheine, ,, die einseitig, ohne Zuziehung der Vertreter der Staats-

gewalt,ohnejede vorhergehendeMittheilung,überstaatskirchliche
Fragen oder Gegenstände gemischter Natur von dem Konzilium
gefaßtwerden möchten.«Gohenlohe sprach und schrieb in dieser
Zeit nur, was ihm Döllinger soufflirte und diktirte.) Graf Bray
bringt aus Wien den ersten Korb heim. Beust verwirft den Pro-
testgedanken.Die bloße,nochnichtbegründbareBermuthung einer
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Gefahr könne im diplomatischen Verkehr nicht zu einer Abwehr
treiben ; erstwenn das Oekumenische Konzil sich,,wirklichanschicke,
in die Rechtssphäre der Staatsgewalt überzugreifen«,könneman

Kollektivschritte erwägen.Döllingerwüthet.»AuchderAnsichtdes
Herrn von Beust wäre zu besorgen, daß ein zeitigesHervortreten
der Regirungen eher ermuthigend auf die ultramontane Partei
wirken und sie inRom zu entschlossenemFortschreiten aufder be-

tretenen Bahn bestimmen möchte.Dagegenist aber zu erinnern,daß
die Römische Kurie sichseit Jahrhunderten durch das Motiv der

Furcht leiten läsztund alsbald zurückzuweichenoder einzuhalten
Pflegt, wo sie auf energischen Widerstand stößt,ganz besonders
dann, wenn dieser Widerstand ein kombinirter mehrerer Mächte
wäre.« Vergebens. Auch Bismarck hat sia einstweilen nicht ge-

rührt ; hat, als der ruhlos e Ehrgeiz Harrys vonArnim,der Preußen
im Vatikan vertritt, einen frühen Eingriff empfahl, geantwortet,
Preußen werde gelassen abwarten, was das Konzil beschließe.Drei
Wochen danach schreibt er an Arnim, die ,,Kundgebung der Ne-

girung, Uebergriffe nicht dulden zu wollen, kann, als heilsame
Mahnung und Warnung, auch im Voraus nützen«; denn in Rom

solle offenbar ,,über das Verhältniß zwischen Staat und Kirche
mit dem Anspruch verhandelt werden, bindende Normen aufzu-
stellen, ohne den bei diesen Dingen interessirten Staat als gleich-
berechtigtenFaktor zurBerathung zu ziehen«. Da der österreich-

ische Kanzler aber für gemeinsames Handeln nicht zu haben ist,
müssedie Sache ruhen; ,, selbständigvorzugehen, sehe ich nichtals
unseren Beruf an, und wenn die katholischen Negirungen nicht
vorgehen wollen, so bleibt für uns nichts Anderes übrig,als dem

den deutschen Episkopat beseelenden Geist zu vertrauen und ihn
durch die Versicherung zu stärken,daß,solange undso weiterselbst
es wolle, er auf uns rechnen könne «. Am zwölftenJuni bespricht
ermitHohenlohe(deralsBicepräsidentdesNorddeutschenNeichs-
tages in Berlin ist) und mit dem Württemberger Varnbüler die

römischenPläne. Schon als er Arnims Vorschlag, Oratores ins

Konzil zu schicken,ablehnte, hat er die Absicht angedeutet, inGe-

meinschaft mit den süddeutschenNegirungen »Einwirkungen auf
die Kurie zu versuchen, welcheihr die Gewißheit geben würden,
daß sie bei etwa beabsichtigtenAusschreitungen einem entschiede-
naniderstand der deutschenNegirungen begegnenwerde«.Jm
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Garten des Kanzlerhauses wird er deutlicher. Bayern soll ,,einen

Reisenden von Distinktion« nach Rom schicken,der dort nur als

offiziös Bevollmächtigter austreten dürfe, als Kreditiv aber die

Note der deutschenRegirungen vorlegen müsse.Dieser Gesandte,
heißts in Abekens Promemoria, ,,würdenicht imNamen Vayerns
sallein, sondern imNamen aller deutschenRegirungen zu sprechen
haben, deren Vetheiligung an diesem Schritt durch besondere
Schreiben zu konstatiren sei«.Ludwig der Zweite hat Zweifel ; in

einem Marginalreskript sagt er: » Die Abordnung eines Agenten
ohne Kreditiv,jedoch mit derBestimmung,im Namen sämmtlicher

deutschenRegirungen zu sprechen, scheint mir gegenüber derbis-

herigen Ablehnung gemeinschaftlichen Handelns und der ver-

schiedenen Stellung der Negirungen nicht recht ausführbar—.«
Doch dürfe derMinisterpräsident, wenns ihn nothwendig dünke,
spezialisirte Vorschläge machen. Jm August hat Hohenlohe den

für die heikle Mission tauglichenMann noch nicht gefunden. Die

Hauptsätzeaus Bismarcks Antwort auf diese (schon recht müde

klingende) Mittheilung: ,,Jn Rom giebt es eine Partei, welche
mit bewußterEntschlossenheit den kirchlichenund PolitischenFries
den Europas zu stören bestrebt ist, in der fanatischen Ueberzeu-
-gung, daß die allgemeinenLeiden, welche aus Zerwürfnissenher-
vorgehen, das Ansehen der Kirche steigern werden, anknüpfend
an die Erfahrungen von 1848 und auf die PsychologischeWahr-
heit fußend, daß die leidende Menschheit die Anlehnung an die

Kirche eifriger sucht als die irdisch befriedigte. DerPapstindessen
soll angesichts des Widerstandes, dersich in Deuts chland ankündet,
bedenklicher und dem Einfluß jener Partei weniger zugänglich

geworden sein.«Jm SeptemberkonferirtDöllingerinHerrnsheim
mit demVischofDupanloup von Orleans und dem Lord Acton;
und schreibt dann an Hohenlohe, er wisse nun von Dupanloup,
»daß die Zahl der Vischöfe, die den römisch-jesuitischenPlänen

sentgegentreten wollen,doch bedeutend größer ist,als ich zu hoffen
wagte ; er meint aber,die deutschenVischöfewerden berufen sein,
den Ausschlag zu geben«. Gustav Hohenlohe, der Kardinal und

Jesuitenhasser, möchte den Bruder Ehlodwig ins Feuer hetzen.
Warnt ihn vorDupanloup und schildertdas ganze römischeTrei-
ben als eine Jntriguenkomoedie derBäterJesu, denen er » falsche
-Moral« und »Gottlosigkeit«vorwirft. ,,Pius der Neunte muß
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vollständig isolirkbleiben ; deshalb hetzen sie ihn aus gegen alle

Regirungen, damit er, allenRegirungen verfeindet,nie mehr auf«
einen grünen Zweig komme.Vielleicht besinnt sichder Heilige Vater

noch.Doch zweifle ichdaran. BeiallemRespektfür das Oberhaupt
der Kirche wird mein Gehorsam aus eine hast-teProbe gestellt.«
Weil Gustav mit Herrn von Sigmund nicht zufrieden ist, schickt
Ehlodwig den Mißliebigen nach Holland und ersetzt ihn in Rom

durch den Grafen Tauffkirchen Am elften November erscheint
Dupanloups » Lettre au clerge de son diocese relativement å la defini-

tion de Pinkallibilitå au prochain concjle«. Dreizehn Tage danach-
wird inBayern ein neuerLandtag gewähltund Ehlodwig(dersich
eben erst gerühmt hatte, alle nicht von den Jesuiten beherrschten
Katholiken für sichzu haben) von sder Partei, die er ultromontan

nennt, so hart aufs Haupt geschlagen, dasz er seine Entlassung er-

bittet. Er bleibt, weils der König wünscht; wird aber durch die«
Mißtrauensvota, die im Reichsrath Freiherr von Thüngen, in

der Kammer der Abgeordneten Edmund Jörg begründet und die

mit starkerMehrheit angenommen werden, zumNücktrittgezwuns
gen. Am siebenten März 1870 wird ihm der Abschied gewährt.
Vorher hatte Herzog Karl Theodor inBayern » die Nothwendig-
keit der Wiederherstellung eines ganz Deutschland umfassenden
nationalen Bandes« betont und der Jesuit Perrone das schema

de ecclesia Christi veröffentlicht,das den päpstlichenAnspruchauf
das Oberhirtenamt, auf dieHerrschaft über Fürsten und Völker

erneute. National oder ultramontan? So lautete nun die Frage-
Am Tag vor Hohenlohes Entlassung war dem Konzil der

Artikel vorgelegt worden, der den Papst für unfehlbar erklärte

(und für dessenBerathung dieMehrheit bald danach die Priori-
tätforderte). Bruder Gustav stöhnt:»Stupiditätund Fanatismus
reichen sichdie Hand, tanzen die Tarantella und machen dazu eine-

Katzenmusik,«daß Einem Hören und Sehen vergeht. Der Bischof-
von Mainz (Ketteler), fürchteich, führt die deutscheMinorität in

einen Ehausseegraben; er besticht die Herrendurch sein Schimpfen
gegen Rom und so weiter, aber hinter demRücken agitirt er gegen

sie und die guten Herren glauben ihm aufs Wort. «

Der bayerische
Plan ist versickert,seit Ehlodwig in schmale Minderheit gedrängt
ward; und den einzelnenDiplomaten, die demKardinal-Staats-

sekretär die Bedenken ihrer Regirungen andeuteten, hatAntonelli
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höflichgeantwortet, das OekumenischeKonzil sei völlig frei,keiner
Einwirkung zugänglich,der Papst selbstwissenicht,was dortbera-

thenund befchlossenwerde,und begreifedeshalbnicht,wie draußen
jetzt Bedenken entstehen konnten. Jn Berlin aber donnerts fchon
:leise. Augusta kann nicht fassen, daß Olivier und die Oeffentliche
"Meinung Frankreichs Männer vom SchlageMontalemberts und

Dupanloupsnichtunterstützen.DerKönigwiederholtgläubig,was
ihm Arnim berichtet hat. Vennigfen und Löwe schelten dieUltra-

montanen, die man mit allen Staatskräften bekämpfenmüsse.
Chlodwig erklärtJedem,ders hörenwill,seit derEncyklikaGregors
des Sechzehnten, in der die Forderung gesetzlichverbürgter Ge-

wiss ensfreiheit als die Frucht absurdenJrrglaubens und Wahn-
sinns bezeichnet werde, und seit der Dezemberencyklika aus dem

Jahr 1864, die bestritten habe, daß der Papst je die modernen

Gedanken, den Liberalismus und Fortschritt billigen könne,sei
er, ein dem Römerbekenntnißtreuer Mann, der Kirche entfremdet.
Bismarck stöhntund schimpftnicht. ,,WirgebenkeinerleiVefürch-
jungen Raum, weil wir die Gewißheit haben, auf dem Felde der

Gesetzgebung, unterstütztvon der Macht der Oeffentlichen Mei-

nung und dem ausgebildeten staatlichen BewußtseinderNatiom
die Mittel zu finden, um jede Krisis zu überwinden und die geg-

vnerischenAnsprücheauf das Maß zurückzuführen,welchessichmit

unserem Staatslebenverträgt.« Sosprichterzund hörtohneWank
dieBerichte aus Rom. Dahaben, seitdem achtenDezembertagz die

Konzilskongregationen fleißig gearbeitet. Das Konzilwährt zehn
·Monate,hatabernurvieröffentlicheSitzungenzinderviertenwird,
am achtzehntenJuli 1870, die Unfehlbarkeit des Papstes mit 533

igegen 2Stimmen angenommen. Wer nicht zustimmen wollte (im
Konzil waren anfangs 764 Stimmen vertreten), hat sichder Pflicht
entzogen. Gustav Hohenlohe schreibt: »Die Bischöfe der Mino-

rität find gestern abgereist oder reisen heute und haben einen Pro-
testeingesandt Jch bin nicht ganz wohl und gehe auch«nichtin die

Sitzung« Fortan ist der Papst, wie Laynez, Bellarmin und an-

dere kluge Schüler des großenJgnatius längstforderten, auchohne
Zustimmung von Konzilund Kircheunfehlbar(»exSese nqdnautem
ex consensu ecclesiae«). Zwei Monate danach aber, durch den

Einmarsch der Savoyertrupven inRon1, der weltlichen Herrschaft
beraubt. Das Konzil tagte noch, als die meisten deutschen Vischöfe
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in Fulda erklärten, das neue Glaubensgesetz sei als die Bestäti-

gung alten Zustandsrechtes hinzunehmen. Auch Bischof Hefele
vonNottenburg, auf den Döllinger gehofft hatte,unterwarf sich in

löblicherDemuthdemDogma,demnurdasHäufleinderAltkatho--
liken Fehde schwor. Bismarck stand gegenFrankreichimFeldund
hatte die Möglichkeit deutscher Einung zu besinnen. Zeigte sich
denRömern aber freundlich und sagte dem KardinalBonnechose,
wenn manauch Protestanten nicht zumuthen dürfe, für den Papst
in die Schlacht zu ziehen, so hoffe er dennoch, dem Statthalter
Petri wieder zu Machthelfen zu können. Die Jnfallibilität schreckt
ihn nicht; daß sie den preußisch-deutschenKirchenstreit bewirkt

habe, leugnet er bis an sein Lebensende. »Wenn ich mich kon-

fessionell oder doktrinär in diesenStreit hätte hineinziehen lassen,
dann verdiente ich nicht das Vertrauen meiner Landsleute in

der doch gewiß von konfessionellen Ansichten nothwendig freien

Stellung,in der ich bin. Jch habe dieBeschlüssedes Batikanischen

Konzils als dogmatische Frage innerhalb der Katholischen Kirche-

angesehen, mit der wir uns abzufinden haben würden, wenn sie

sichirgendwie inFragen der inneren Politik beiuns übersetzteund

datstelltes«Optima fide sprach ers noch 1887. Jn seinem Buch er-

wähnt er, daß er in versailler Gesprächen mit den Kardinalen

Bonnechose und Ledochowskiverheißenhabe, für dieterritorialen

Interessen des Papstes einzutreten, wenn Pius auf die franzö-

sischeGeistlichkeit ,,im Sinne des Friedensschlusses«einwirken

wolle ; ohne dieses Zugeständniß könne er die Berstimmung der

deutschen Protestanten und der italienischen Nationalpartei, die

sein Eintreten für die Rückgabe Roms an den Papst empören
würde,nichtaufsich nehmen. Das Vaticanum, meint er, hätteihn

nicht ernstlich gestört. »Ich bin in konfessioneller Beziehung jeder
Zeit tolerantgewesen bis zu den Grenzen, die dieNothwendigkeit
des Zusammenlebens verschiedener Bekenntnisse in dem selben

staatlichen Organismus den Ansprücheneines jeden Sonderglau-
bens zieht. Die therapeutische Behandlung der Katholis chenKirche
in einemweltlichen Staat istaber dadurch erschwert, daß diekatho-

lische Geistlichkeit,wenn sie ihren theoretischenBeruf voll erfüllen

will, über das kirchlicheGebiet hinaus denAnspruch auf Betheili-
gung an weltlicher Herrschaft zu erheben hat, unter kirchlichenFor-
men einepolitischeJnstitution ist und aufihreMitarbeiter die eigene
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Ueberzeugungüberträgt,daßihreFreiheitinihrerHerrschaftbesteht
und daßdieKircheüberall,wosienichtherrscht,berechtigtist,überbio-

kletianische Verfolgung zu klagen«.Er meinte, erweisen zu können,

daß am pariser Hof ,,jesuitische Einflüsse den eigentlichen Aus-

schlag für den kriegerischen Entschlußgaben, der dem KaiserNas
poleon sehr schwer wurde und der ihn fast überwältigte,so daß
eine halbe Stunde dort der Friede fest beschlossenwar und dieser
Beschlußdurch Einflüss e umgeworfen wurde, deren Zusammen-
hang mitdenjesuitischen Prinzipienunbestreitbaris «.Und gerieth
inHitze, wenn behauptet ward, ohneJnfallibilität hätte es keinen

z,Kulturkampf«gegeben. Jhm wars ein Kampf, » der Jahrtausende
alt ist, der in seinenAnalogien bis vor die christlicheZeitrechnung
zurückreicht:der Kampf zwischen Priesters und Königthum, der

im Mittelalter das DeutscheNeich zersetzt und seine Spaltungen
erzeugt hat; der Machtstreit, in dem Agamemnon in Aulis mit

seinenSehern lag, derihn dort die Tochterkostete und die Griechen
am Auslaufen hinderte ; der Machtstreit, derim Mittelalter seinen
Abschlußdamitfand, daßder letzteVertreter des erlauchtenschwä-

bischen Kaiserstammes unter dem Beil eines französischenEr-

oberers aufdem Schafotstarb und daßdieserfranzösischeEroberer

im Bündnißmit dem damaligen Papst stand.
«

Jn der selben Rede,
der dieser Satz entnommen ist, hat er aber angedeutet, welchen
Eindruck ihm dieThatsache hinterlassen habe, »daßderAusbruch
des französischenEroberungskriegesmitder Publikationdervati-

kanischen Beschlüssekoinzidirte«.Ohne die durch diese Beschlüsse

geschaffenePolksstimmungwäre der Kampfnichtjust in der ersten

Jugend des Reiches entstanden, nicht von beiden Heerhaufen mit

so leidenschaftlicher Grausamkeit ausgefochten worden.
Neunzehn Tage nach dem deutschen Sieg bei Sedan waren

die Truppen des Jtalerkönigs inNom eingezogenund am zweiten
Oktober hatten die Bürger des Kirchenstaates sichfür den Anschluß
an das KönigreichJtalien erklärt. Antonellis Frage, ob Preußen

sich in Florenz dafür einsetzen wolle, daß der Papst ungehindert

abreisen könne, hatBismarck deutlich bejaht; doch (in dem Erlaß
an den Gesandten GrafenBrassier) den Satz hinzugefügt:,,Seine

Majestät der König hält den Norddeutschen Bund nicht für be-

rufen zu unaufgeforderter Einmischung in die politischen Bei-hält-
nisse anderer Länder, glaubt aber, den norddeutschen Katholiken
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gegenüberzur Betheiligungan der Fürsorge für die Würde und

Unabhängigkeit des Oberhauptes der Katholischen Kirche ver-

pflichtet zu sein« Den Satz, der zuerst Hoffnung gewecktund, als

sie trog, schlimmeEnttäuschung geschaffen hat. Dem deutschen Epi-
skopat war vorgeworfen worden, er habe, da er die neue Lehre, die

Frucht der Konzilsbeschlüsse,hinnahm, »schmählichvor Rom ka-

pitulirt«. Und doch hatte selbst Kardinal Hohenlohe an den Bru-

der Ehlodwig geschrieben: »Ich habe, was die Jnfallibilität be-

trifft, immer daran festgehalten, was man mir in der Schule von

San Apollinare schon vor zweiundzwanzig Jahren gesagt hat:
Papam ex cathedra loquentem esse infalljbjlem.« Und an Monsig-
nore Eenni, den Privatsekretär des Papstes: »Die ganze Welt

weiß, daß ich an die Unfehlbarkeit des Papstes stets glaubte,
heute glaube und, mit Gottes Hilfe, immer glauben werde.« (Er
berief sichspäter auf die Thatsache, daß er Eenni nicht beauftragt
habe, diese Worte dem Papstmitzutheilen, und wimmerte: »Da ich
doch auch einmal Rechenschaft vor Gott abzulegen habe, möchte
ich dabei nicht in eine unangenehme Lage kommen.«) Ehlodwig,
der nicht verwinden kann, daß er gerade vor derKriegsglorie ge-

stürztworden ist, sucht in Berlin Augusta aus ,,ihrer guten Mei-

nung vom Katholizismus« zu scheuchenund schreibt in sein«-Tage-
buch: ,, Es scheint,daßKetteler ein durchaus falsches Spielgespielt
hat. Wenn man die sittliche Verkommenheit, den vollständigen
Mangel ehrenhafter Gesinnung bei den Vischöfen betrachtet, so
schaudert man über den Einfluß, den das jesuitische Element in

der Katholischen Kirche auf die menschliche Natur ausübt.« Der

ewinginde sah die Zeit kommen, ,,wo die durch das Vatikanische
Konzil verkündete Unfehlbarkeit des Papstes als Häresie erklärt

werden wird «. Bismarck erniederte sichwederinSchimpfereinoch
in Jllusion. Jhn hatten die Polen geärgert. (·,,DerBeginn des

Kulturkampfes war für mich überwiegend bestimmt durch seine
polnische Seite. «) Er wollte imKultusministerium die Katholische
Abtheilung aufheben, derenEhef, HerrKrätzig,Privatbeamter des

FürstenhausesNadziwill gewesen war und, unter der Fuchtel Vo-

guslawsRadziwill, der am Hofund als StadtverordneterAnhang
hatte, ,,wie ein radziwillscher Leibeigener«handle und schlimmer
als ein Nuntius des Papstes wirke. Er fand, daß ,,im Allge-
meinen die katholische Geistlichkeit,auch deutscherZunge, dieBe-
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strebungen des polnischenAdels, das alte Polen ins einen früheren

Grenzen wiederherzustellen, begünstigt,mit Wohlwollen behan-
delt und, so weit es ohne Verletzung der Strafgesetze geschehen
kann, gefördert hat. Wir müssenwenigstens die Keime Dessen,
was Staatsgefährliches sichdaraus entwickeln kann, zu hindern
suchen, so viel in unserer Macht liegt und so weit die parlamen-
tarischen Mehrheiten, ohne die wir Gesetze eben nicht erreichen
können, uns dazu helfen-«Nun ärgerte ihn, der mit August-und
Peter Reichensperger gern verkehrte und Ketteler zum Fürst-
Primas vonDeutschland ausersehen hatte,die welfischeFührung
der Centrumsfraktion, die-nach dem Friedensschluß mit beträcht-
licherTruPPenzahl insAbgeordnetenhaus und in denReichstag
einrückte. Nicht die Gründung dieser Fraktion (wenn er sie, ,, eine

rein konfessionelle Fraktion auf politischem Gebiet«, später auch
,,eine der ungeheuerlichsten Erscheinungen« genannt hat). Die

war ja nicht neu. Schon nach den Erlassen der MinisterRaumer
und Westfalen, die das Wirken der katholischen Missionen ein-

engten und der Staatsbehörde das Recht gaben, die Erlaubniß,
in Rom Theologie zu studiren, den Katholiken zu weigern, hatten
sich, am dreißigstenNovember 1852, dreiundsechzigAbgeordnete
im berliner Landtag zu einer KatholischenFraktion vereint, de ren

Satzungen vom Ober-RegirungrathHeinrich Osterrath entworfen
worden waren und die für die Wahrung völligerParität und für
die Erhaltung der konfessionellen Volksschule eintrat. Die Frak-
tion erklärte,»der konfessionelle Parteiname solle nur ein Paroli
auf gewisse ministerielle Erlass e sein«; sie werde die Rechte aller

Bürger-,nicht nur derKatholikem wahren. Und nannte sichseit1859,
auf Mallinckrodts Vorschlag und prinzlichen Wunsch, » Centrum

(KatholischeFraktion)«.Auch diese Erinnerung an die alte Firma
wurde bald unbequem; und am dreizehntenDezember 1870im ber-

liner Gasthaus Englischer Hof für das dem Reich anzupassende
Gebild der Name ,,Centrum (Verfassungpartei)« gewählt. Jn
dem von Savigny, Windthorst, Mallinckrodt, Reichensperger,
Probst, Freytag und dem Fürsten Karl zu Loewenstein unterschrie-
benen Programm wird der Katholizismus gar nicht erwähnt;
wird nur für alle Reichsangehörigen religiöse Freiheit und für
alle Glaubensgemeinschaften Schutz gegen Eingriffe der Gesetz-
gebungverlangtJedem Protestanten, der diesesZiel billigte, stand
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die Thür offen. Mallinckrodt sprach: »Wir sind nicht nur keine

konfessionellgebildete Fraktion, sondern wir wollen es auch nicht
sein-; wir sind es prinzipiell nicht nach unserem Programm, wir

sind es thatsächlichnicht, insofern als wir bekanntlich im Reichs-
tag auchprotestantischeMitgliederhaben.«Ketteler schrieb: »Der
Vorwurf, das Centrum seieine exklusivkatholische Partei, istgänz-

lichunbegründetund eine boshafte, intolerante Erfindung unserer

Gegner. Jch kann derHoffnung nichtentsagen, daß, wenn erstder
Schutt, denman aufgehäufthat, um die Centrumsfraktioninihren
Bestrebungen zu verdächtigen,gelichtet sein wird und eine wahre

Beurtheilung sich Bahn bricht, noch viele gläubige und rechtlich
denkende Protestanten sichihr anschließenwerden. Dadurch könnte

aber die Centrumsfraktion von großer Bedeutung für Deutsch-
lands Zukunftwerden, wenn sichauf dem Grunde der beiden Prin-

zipien (wonach Religion, Sittlichkeit und Gerechtigkeit die allein

wahren Grundlagen des Staates sind und den Einzelstaatenmög-

lichste Selbstständigkeit der Gesetzgebung und Verwaltung ver-

bleiben muß) die Männer, Katholiken wie Protestanten, friedlich
vereinigten, welche in der Trennung des Deutschen-Reiches vom

Boden des Christenthums den Keim des Berderbens erkennen

und welche zugleich,s o lange wir nun einmal im Glaubengetrennt
sind, für das friedliche Zufammenleben im gemeinsamen Vater-

land eine feste, rechtliche Grundlage suchen.« Meminisse juvabjt.

Doch an der Spitze der Centrumsparteistand ein Welfe,der zwei-
mal Minister Georgs des Fünften von Hannover gewesen war.

Und dieserLudwigWindthorst forderte schon in der erstenAdreß-«

debatte des DeutschenReichstages eine Neichsintervention gegen

den Savoyeranspruch auf Rom. Durfte ers nicht? Noch in Ber-

sailles hatte Wilhelm zu den (von einem Schorlemer geführten)

Maltesern gesagt: »Ich sehein der Okkupation Roms einen Ge-

waltakt und eine Anmaßung Jtaliens und werde nach Beendung
des Krieges mit anderen Fürsten Schritte dagegen in Betracht

ziehen.« Diese Stimmung war geschwunden, seit die Kurie sich
geweigert hatte, dem französischenKlerus die Nothwendigkeit
fchnellenFriedensschlusses einzuschärfen; und nun bliebs bei dem

bescheiden stolzen Satz der Thronrede vom einundzwanzigsten
März 1871: »Die Achtung, welche Deutschland für seine eigene —

Selbständigkeit in Anspruch nimmt, zollt es bereitwillig der Un-

abhängigkeit aller anderen Völker, derschwachen wie der starken.«
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Keine Jntervention. Keine Bereitschaft zur Annahme des Cen-

trumsantrages, der zwei für die Katholische Kirche wichtige Per-

fassungartikel aus der preußischenin die deutscheGrundrechtsur-
kunde Übertragen will. Laskers Adreßentwurf findet eine Mehr-
heit. Die Köpfe werden heißund ringsum riechts nach Pulver.

Bismarck spürt einen neuenWiderstand, dessen starke Orga-
nisation ihm bis an den Damenhof hinaufzureichen scheint und

der drum gefährlicherwerden kann als, seit Pincke verschwunden
war, jede Attaque derFortschrittspartei. Er fühltbeialtenFreun-—·
den vom Schlage Kleist-Retzow, die nicht fassen wollen, daß ein

DeutschesNeich nicht nach altpreußischemSchema zu regiren ist,
rasch aufwucherndes Mißtrauen, bei strebsamenTalentenGarry
Arnim und Robert Goltz) den hitzigen Wunsch, ihn endlich aus

der Sonne zu drängen,und fürchtet,Noonselbst, der Treuste, könne

ihm in«die Junkerpartei entgleiten, die nicht ohne leises Wißbe-
hagen den KniephoferimFürstenrangsieht. Aengstetitherdäch-
tigung? Daß er die ungemein kostbare Dose, die Pictor Emanuel

ihm zugedacht hatund deren Werth Freiherr PerglervonPerglas,
Centrumsfreund und VayernsPertreterimVundesrath, in einem

Gespräch mit dem Botschafter Grafen Launay kennen lernt, nicht

annehmenwill, um ,,Anknüpfungpunktefür Perdächtigungen zu

vermeiden«,lehrt seine Stimmung ahnen. Schon vorhermerkt er,

längst,daß jeder Schritt, jede Geberde von argwöhnischerSpäh-

sucht belauert wird. Läßt denn derNeid ihn, das alte Germanen-

laster, niemals zu Ruhe kommen? Wie das Gespenst einer Per-

gangenheit, deren Spuk er aus der deutschen Welt weggebannt
zu«habenhoffte,stehtplötzlich,nachdem gewaltigsten dreier Kriegs-
erfolge, nun der kleine Westfale aus Ostercappeln vor ihm. Ein

Welfe: seit den Tagen Heinrichs des Stolzen dem Waiblinger
der Todfeind Mit dem Centrum, dessen erstes Neichswahlpro-

gramm Peter Neichensperger in Bachems Kölnischer Polkszei-
tung veröffentlicht hatte, konnte Vismarcksich, trotz der Forderung,
die Militärlast zu mindern und die Zeit aktiven Dienstes einzu-
schränken,schließlichverständigen.Dochvorderpolnisch-welfischen
Perbrüderung übermannt ihn der cauchemar des coalitjons, Über
den später Peter Schuwalow spottete. Dombrowskis Legion, die

zuerst das Marschlied »Noch ist Polen nicht verloren« sang, hat
sichdem GeneralBonaparte, dieWelfenliga seinemNeffenLouis
Napoleon angeboten. Soll in Ost und West demjungenNeich Le-
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bensgefahr erwachsen? Noch hofftder Kanzler aufRom. Er wahrt
dem der Territorialmacht beraubten Papst jede Ehre, die· dem

Souverain des Kirchenstaates zukam, und meidet denFehler der

Briten, die den großenKorsen, seit er, auf der Fahrt nach Sankt

Helena, anVord des ,,Northumberland« gestiegen war, nur noch
als einen gefangenen General behandelten. Nach den ersten Le-

bensregungen des Centrums schreibt er an den Grafen Taufs-
kirchen: ,,ErwähnenSie, ohne Initiative zu nehmen, in gelegent-
lichen Gesprächen, daß die wenig taktvolle Art, in der die unge-

schicktkonstituirte Katholische Neichstagsfraktion ihr aggressives
Vorgehen gegen das neue Neichin Szene gesetzthat, der antipäpst-

lichen Bewegung die Sympathien auch solcher Kreise zuführt,
denen solche früher fremd waren«. Antonelli antwortet, daß er

dieses Vorgehen »als taktlos und unzeitgemäßmißbilligeund be-

klage«,und Pius nennt es, im Gespräch mit dem Grafen Kal-

noky, ,,inopportun und unpraktisch.«Jn einem Brief an Ketteler

bestreitet der Kardinal-Staatssekretär dann aber, daß er an dem

Handeln des Eentrums mehr getadelt habe als das ,,verfrühte«
Eintreten für die weltlicheanteress en des Papstes Vismarck, der

die Thatsache des Kurialtadels nicht verschwiegen hat, sieht sich
falschen Zeugnisses geziehen und wählt ohne Zaudern eine andere

Tonart. Ich fürchte,heißts in dem nächstenErlaß an Tauffkir-
chen""höhnisch,»daß Kardinal Antonelli nicht überall die selbe
Sprache spricht,sondern es mit keiner Partei verderben möchte;und

wenn, wie Eure Hochgeboren bemerken, im Vatikan ein anderer

Einfluß mächtigeristals der seine, so sind wir durch alle seine Er-

klärungen und PersönlichenAnsichten in nichts gebessert. Die-

ser Einfluß wirkt überall dahin, die Autorität der Negirung
zu""untergraben.Das Vündniß derschwarzen mit der rothen Par-

tei, welches KardinalAntonelli mißbilligt,hat sichan vielen Punk-
ten als eine vollendete Thatsache gezeigt. Diese aggressive Ten-

denz der die Kirche beherrschenden Partei nöthigtuns zurAbwehr,
in welcher wir unsere eigene Vertheidigung suchen, die wir aber,
mit allem Ernst, mit den uns zu Gebot stehenden Mitteln durch-

führenmüssen.«An dem selben dreißigstenJunitag, an dem die-

ser Erlaß nach Rom abgeht,- ersucht das Staatsministerium den

König, im preußischenKultusministerium die konfessionell abge-
grenztenAbtheilungen durch eineAbtheilung für geistlicheAnge-
legenheiten zu ersetzen. Rom hat versagt: nun darf die von der
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Volksstimmung gebotene, durch den bonner und braunsberger
Dogmenstreit beschleunigte Gelegenheit nicht versäumt werden.

Das Centrum will die Kluft, die dreiJahrhunderte lang das alte

Reich gespalten hat, im neuenReich, dessen protestantische Spitze
und einheitliche Kraft es fürchtet,vertiefen.Das wird die Parole.

Am zehntenDezember1871 ist der (von Bayern beantragte)
» Kanzelparagraph

«

ins Reichsstrafgesetzbuchaufgenommen wor-

den zund bedroht seitdem den Geistlichen, der inAusübungseines
Verufes Staatsangelegenheiten in einer den öffentlichenFrieden
gefährdendeuWeiseerörtert,mitGefängnißoderFestunghaft bis

zu zwei Jahren. Am zwölften Januar 1872 erbittet der Kultus-

minister Heinrich von Mühler seine Entlassung (die Fortschritts-
partei erfährts durch einenZettel, auf dem steht ; »Das Logis Unter

den Linden Zl ist frei. Friede seiner Asche!«)und wird acht Tage
danach durch den Geheimen JustizrathAdalbert Falk ersetzt. Der

hatte, als altliberaler Vertreter des Wahlkreises Lyck-Oletzko-
Johannisburg (dessenRückfallandieNationalliberalenüber Ge-

bühr beredet wurde), zu den Gegnern der Heeresorganisation ge-

hörtunderschien dem König erst annehmbar, als Aegidy, der Presz-
dezernent, einen Artikel gefunden hatte, der Falk als Einen, der

diese Armeereform jetzt oertheidige, heftig angriff. Roon rust:
,,DiegroßeFalkenjagdhatbegonnen!«Und noch imJanuarknallt
dererste Schuß. AmDreißigstenklagtBismarckimAbgeordneten-
haus über die welfische Führung der Centrumsfraktionz noch in

artigerRede Als Windthorst am achtenFebruar aber die offiziöse
Presse einem Düngerwagen verglichen und dem Ministerpräsi-
denten vorgeworsen hat, er opfere den christlich-monarchischen
Staatsgedanken und verlege,als Bekenner des Majoritätrechtes,
den Schwerpunktder Staatsgewalt ins Parlament, speit der weiße
Vulkan Feuer und überschüttet,am nächstenMittag, das Haupt
des Weler mit einem Lavaschauer. Förderer der Parlaments-

regirung?Der Zwecksolches Wortes konnte nur sein, denFürsten
der königlichenGunst zu entwurzeln. Diesem König mußte schnell
deshalb bewiesen werden, was er von dem Welfenminister und

dessen Gefolgschaft zu erwarten habe. »Es kommt vor, daß die

bitterstenFeinde einer bestimmtenMonarchie sichunter derMaske

der Sympathie an den Monarchen drängen und ihm einenNath
aufzudrängen suchen, der der Monarchie im höchstenGrade ge-

fährlich is .« Windthorsts Antwort istwürdig und ernst, stolz und
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bescheiden. Dem Haushannover wird er bis ins Grab ehrerbie-

tige Treue wahren, aber auch die seit 66 auferlegte Unterthanen-

pflicht stets nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen. Die un-

begründeteBerdächtigung, ein Abgeordneter hege dem Reich und

der preußischenKönigsmacht feindliche Pläne, müsse zu einem

Terrorismus führen, der das freieWortunterdrückt. »Ichwürde

unter diesem Drucknichterliegen.Aber es istdoch etwas in der-par-
lamentarischen Geschichte noch nichtDagewesenes, daß ein Mann

von dieser Bedeutung beinahe eine Stunde verwendet hat, um

mich persönlichanzugreifen.«Mallinckrodt nennt den Abgeord-
neten für Meppen eine annektirte Perle, die vom Centrum in die

richtige Fassung gebracht werden konnte.Und Bismarck mußein-

räumen, daß sein Zweifel, ob Windthorst noch der Welfenhoff-
nung anhange, ,,vollftändig und zu seiner Befriedigung gehoben
sei.« Aber er hatte nun die Antipathie. Der Mann (der selbst zu

erzählen pflegte, nach seiner Geburt habe die Nachbarschaft ge-

flüftert,Windthorsts Junge sei wasserköpfig)mißsiel ihm. Statt

den staatsmännifchklügstenund taktischpfiffigftenParlamentarier
durch artige, demMenschenfischerimKollerleichterreichbare Ber-

kehrssorm persönlichzu verpflichten, bekämpfteerihn als denBater

aller Uebel. Suchte ihm1872 mit dem beim Domherrn von Kozmian
in Posen konfiszirtenBries, 1874 mitKullmanns Bekenntniß zur

Centrumspolitik einen Makel anzuheften.Und stülpte den Pelion

auf den Ossa, um den winzigenSohn des Widukindlandes zu be-

graben. So war Otto Bismarck : mitHaut undHaar dem horazischen
genus irritabile vatum zugehörigund vonBorurtheilund altem Groll

so schwer wie je ein genial geborener Künstler zu lösen.Damals

obendrein soreizbar, daß er den ungefährlichen,ihmaber als Cen-

trumsfreund verdächtigenBaronPerglas, der sichbei einer Cour

imSchloß in die Reihen des DiplomatischenCorps,nicht, als von

Bayern -Bevollmächtigter, der Bundesrathsmitglieder gestellt
hatte, im WeißenSaal mit Borwürfenüberfiel und dem Erblassen-
den schließlichauf Französischzurief, mit fremden Diplomaten
dürfe er nur in der Diplomatensprache verkehren. Spät erst, als

der Kulturkampf (Birchow hatte, in einemWahlaufruf derJort-
schrittspartei, das 1858 von Lafsalle geprägteWort in Umlausge-
bracht) ertraglos geblieben war, erkannte BismarckdenJrrthum.
Die Antipathie gegen Windthors t war ungemindert ( » Er hustet auf

päpstlicheWeisungenund haßtden Papst, weil Der, ohne ihn zu fra-
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gen, mitPreußenverhandelthat;er istnichts als ein schlauer, eigen-
süchtigerAdvokat«:im Septennatsjahr sprach ers zuHohenlohe) ;

wurde nur sorglicher verhüllt.Aber von dem ,,juristischen Fangap-
parat für widerstrebendePriester«hielt er nichts mehr; wollte für

Falks Maigesetze nicht verantwortlich sein (,,Der Mißgriff wurde

mir klar an dem Bild ehrlicher, aber ungeschickterpreußischerGen-

darmen, die mitSporen undSchleppsäbel hinter gewandten und

leichtfüßigenPriesterndurchHinterthürenundSchlafzimmernach-
setzten«);und nahm vom Centrum den Zolltarif, Franckensteins
Finanzreform und die wichtigsten Stücke der Sozialpolitik dank-

bar an. Alles,was liberalheiszen wollte, heulte in heller Wuth auf.
Bennigsen tadelte mürrischdenNückfall in schwärzesteReaktion ;

Bamberger konstatirte, daß der Kanzler ins Lager des Centrums

übergegangen sei; Beseler nannte die Finanzpolitik der Regirung
unvernünftig,unchristlich,kulturwidrig.DreiMinister,Falk,Frie-
denthal, Hobrecht,räumtenden Sitz; zweiNeichstagspräsidentem
Forckenbeckund Stauffenberg, schieden unwirsch aus dem Ehren-
amt und das deutsche Parlament tagte fortan unter konservativ-
klerikaler Leitung. Windthorst aber sprach: ,,Niemand darf nun

noch behaupten, daßwirReichsfeinde sind und keinenPatriotis-
mus haben. Das Reich war in Noth und wir haben, als seine
wahren Freunde, ihm und denBundesstaaten herausgeholfen.«

Alles wiederholt sichnur im Leben. Seit einpaarJahren,
rief Bismarck im Mai 1881 den Liberalen zu, werden in Jhren
Blättern unsere Zustände in den düsterstenFarben gemalt; hören
die Leser täglich,dieNeaktionjederArtsei imAnzug Könnte nicht
Herr vonBethmannsHollweg heute so reden? Nicht,wie der erste
Kanzler zuBennigsen,"zudemAbgeordnetenBassermannsprechen:
,,Zwischen denHerren, die JhrerFührung folgen, und denen, die

sichrechts an Sie schließen,scheint mir eine Berschmelzung eher
möglich als mit den links von Jhnen sitzenden, deren äußerster

linkerFlügelüberhauptim Ende garnichtabzusehen ist?« »Wenn
die Nationalliberale Fraktion die Anlehnung nach links fester
nimmt, ist von ihrem rechten Flügel bis in die Sozialdemokratie
hinein die Kontinuität der gegenseitigen Beziehungen nicht aus-

geschlossen, sondern sie gehört dann zu meinenBefürchtungen für
die Zukunft. Und deshalb möchteich den Führer der National-

liberalenin dervollenherzlichkeitbitten:LaßnichtvomLinken Dich
umgarnen!«Diese Warnung würde, WortvorWort, jetzt wieder
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passen. Denn wieder wird das Centrum als Neichsfeind und Hort
der Reaktion verschrien und zu seiner Schwächung und Aechtung

jedes erlangbare Mittel empfohlen. Jm März 1901 fuhr Wilhelm
der Zweite in die Alte Jakobstraße,um überden Zustand des er-

krankten Centrumsführers ausführlichen Bericht zu hören; muß-
ten Schloß- und Thorwachen vor dem Sarg, in dem Windthorsts
Greisenleib ruhte, das Gewehr präsentiren und die Schutzleute

demTrauerzug durchs VrandenburgerThor denWeg weisen, der

sichsonstnurdensouverainenHäusernAngehörigenöffnet ; wurde

von den Liberalsten der Liberalen, von Richters und Varths Man-

nen, Windthorsts Wirken als eines Reichsförderers gepriesen.
Jm Dezember 1906 rief Fürst Vülow, der für das Wachsthum
derCentrumsmacht mehr gethan hatte als je vor ihm, jemals bis

heute ein deutscher Minister, in persönlicherFährniß zur Hatz
aufSchwarzwild. Perschmitzte und dumme Demagogen habenihm
nachgeahmt und die deutsche Stimmungist, auch in der Oberschicht,
ungefähr wieder, wie sie nach dem Zusammenbruch des Kirchen-
staates war. Wer dagegen zu sprechen wagt, gilt als Dunkel-

mann oder Jesuitendiener. Jst die Vorromaeus-Encyklika (die
dem Centrum höchstunwillkommen war) so bedeutsamwie Sylla-
bus und Unfehlbarkeitlehre? Mußte Kettelers Prophezeiung nicht
Wahrheit werden, da die Liberalen noch einmal in ohnmächtigem
Grimm thatlos der Reichsnoth zusahen? Glaubt ein Wacher,
das Centrum, dessen Zustimmung die deutsche Flotte gebaut hat,

trachte noch jetzt nach der Zertrümmerung des Reiches und wolle

dem Papst die Führung der Fürsten und Pölker zurückgeben?

Hat anno 1910 das Reich noch Polen und Welsen, Elsässer und

Lothringer zu fürchten?Sind die Katholiken, wie Windthorst er-

sehnte, in Kunst und Wiss enschaft, Industrie und Technik Vornan?

Wird durch die Weitung des Glaubensspaltes Deutschland ge-

stärktoder geschwächt2Wennder Geistlichkeit, in höflichsterRuhe,
die bona temporalia entzogen und die Schulen gesperrt würden,
könnte,nach einem Menschenalter stillerArbeit,der letzteRest des

Nömererbes vom deutschen Boden verschwinden. Neuer Kampf
-. brächtenoch kargeren Ertrag als der alte ; und nur Tröpse bereiten

dem Gegner den Sieg. Pius der Zehnte telephonirt, Automobile

sausen durch die vatikanischen Gärten und über der Kuppel der

Peterskirche schwebt, himmelhoch, ein Aeroplan. Ein Bischen
Geduld! Vrüllender Spukglaube hatstets nurMemmen gezüchtet.

N
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Der Fliegen
es

« ie Erde,
weiß gebrannt von der Sonne, .

hat sich in handbreiten Rissen aufgethan,
wie um mit schwarzen Munden

pein auszustöhnen.
Die Bäche sind tot,
die Brunnen geben die Eimer leer herauf,
die Ströme stehen schmal in ihren Kieselsteinen
Die Menschen -

haben die Fenster der Häuser zugedeckt,
die Pferde bleiben stehn vor ihren Karren,
die Hunde liegen auf kaltem Stein

und hören den Bettler nicht,
der im Flur über sie w-egtritt.
An den Bäumen hängen die Blätter

klein, weiß.
Ein Wind kommt,
aber er ist heiß wie Feuerathem.
Jch aber

setze mich mit breiten Schenkeln,
fest unten die Schuhe am Eisen,
auf den Sitz meiner Maschine.

Ein Griff-
die Schraube singt-,
die Räder drehen sich,
laufen über das Gras;
und plötzlich:

heb’ ich mich über das Gras,
über den Zaun,
über ein Dach,
sehe in das Viereck des Schornsteins,
viele Dächer Unter mir,
Straßen unter mir,
ein Kirchthurm neben, unter mir,
die ganze Stadt

mit ihren plätzen, Gärten Brücken,
dem schwarzen Band des Flusses,
den weißen Strahlen der Landstraße
unter mir, Alles unter mir.

Euer Rauch, Menschen, erreicht mich nicht mehr.
Eure Spatzen, Eure Tauben erkenn’ ich nicht mehr.
Uind schon:

«

Der Wald unter mir, Wälder.
20
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Der Berg, Berge.

Wälder, Berge, Städte, Flüsse,

die Welt.

Unter mir, Alles unter mir.

Hinauf, hinauf
drehen sich meine Kreise.
Die Schraube singt.
Jetzt: Jhr seid da,
mit vol-gereiften Köpfen,

Falken, Dohlen, Sperber,

Ihr Einsamen der Luft,

Jer iibekirdischen — Brüder!

Und auch Jhr schon Unter mir.

Tangsam da unten

ein Zug eiserner Wagen auf brennenden Schienen.

Wie klein Eure Welt, Menschen!

Menschlein!
So weit Eure Züge laufen:
Eure Welt hat Grenzen.
Nur hier das Unendliche

ist ohne Grenzen.

Tage könnte ich fliegen,
Jahre, Jahrtausende —

und immer das Blau um mich.
Die Schraube singt.
Und jetzt: der helle Wind ist da,

griißt mich, singt mit.

Ich lasse die linke Hand los,

ziehe die Mütze,
die Du umsonst von mir willst, Wind,

biS an die Augen herab.
Eine weiße Wolke über mir.

Jn Dich hinein muß ich,

Schwester Du mir, auch DU,

gewichtloS, ungehemmt,
in der Sonne strahlend auch Du.

Schon: bin ich in Dir.

Du empfängstmich nicht freundlich,
umfängst mich mit weißer Kälte,

hauchst mich mit nassem Athem an,

daß Tropfen
»sichan die Haare meines Rocks anhängen.

So denn hinaus aus Dir,
über Dich!
Aber Du nimmst kein Ende,
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Du färbst Dich schwarz;
und immer kein Ende,

trotz Kreis und Kreis-.

Die Schraube singt
und so fällt auch mir der Mkuthvnicht
zur Erde hinab,
bleibt bei mir, zieht mit mir zur Höhe,
ob die Sonne nicht wieder

mit einem ersten Licht sich zeigt.
Ein Blitz jetzt!
Doch schon bin ich darüber,
auch über Dich, Blitz-
Unten Denen die Furcht,
ich: schon schwebe ich wieder

in goldener Sonne,
durchtvärmt,
und die Schraube singt.

Jch thu’ den Rock auf, das Hemd,
bade die nackte Brust im Blau.

Die Haut meiner Brust erstrahlt
— von außen, von innen?

Jch trage einen goldenen Panzer
um die starken Rippen,
der mich nicht einschnürt,
der bei jedem seligen Athemzug
mit aufgeht.

« .

Ein mutwilliger Griff jetzt ans Eisen:"
ich läge unten, breitgeschlagen, blutig.
So: Herr bin ich über mich selbst,
Leben und Tod allein in meiner Hand·
Denn auch Du, mein Eisen-
mordest mich nicht.
Du singst und hebst,Dich,
hebst Dich und singst,
freust Dich wie ich
und bist stark,
von treuen Händen gefügt·

Jch streichele Dich,
so weit ich mit der Hand Dich anrühren kann.

Nur Ihr, Jhr weißen Tücher,
die »Ihr auch mitsingt,
auch Euch mithebt,
die ich auch lieb habe,
die ein Leib mit mir sind,
zu Euch allein kann ich nicht,

n «-

,«-0
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Euchmicht streicheln,
hoch, hoch in dem Blau.

Doch endlich: die Sonne

verläßt .mich,
geht hinunter, zur Tiefe, verstrahlt.
Aruch ich muß hinunter.

Hinunter. .

Traurig kreisen die Kreise nach unten.

Die Schraube singt
und ich fluche ihr.

Wiesen, Wege, Häuser
sind wieder da.

Jch irieche Euren Rauch, Menschen, wieder.

Die Räder laufen im Sand,
die Maschine steht, schweigt.
Menschen komimen und grüßen.
Sie sind mir fremd,
fremd ihre Gesichter,
fremd ihre Sprache.
Ich komme aus einer andern Welt.

Jch trete auf Euren Boden

und der Boden ist mir verhaßt.

Jetzt mruß ich kriechen wie Ihr,
mit eng sich vorstellenden Füßen,
seh-e Umsonst hin-auf·

Aber nur die Nacht

schlaf’ ich bei Euch.

Morgen wieder:

hinauf, in die Weite, ins Blau!

Einmal — ich weiß es —-

kehre ich nicht zurück.
Einmal bleibe ich oben,
drehe meine Kreise
hinauf, immer hinauf, c

die Schraube singt,
ich lande mit erstaunten Rädern endlich

auf eines fremden Sternes Erde.

Lach« Jch weiß:
eines Tages lass’ ich Euch in diesen Traum

erfüllt hin-einsehn.
Sterne über mir:

nicht lang’ mehr über mir,
bald bei Euch! -

« Wilhelm Schmidtbonn.

II-
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Gewitterregenund Sturm hatten die drückende Schwüle der voran-

, gehenden Tage vertrieben. Flammende Blitze waren über den

Himmel und herab zur Erde gezuckt. Furchtbar hatte der Donner ge-

grollt. Unaufhaltsam waren strömende Wasser herniedergebraust und

hatten weithin das in düsteres Grau gehüllte Land überschwemmt.
Jetzt strahlte der Himmel wieder. Aus den Morgennebeln war herr-
lich die Sonne aufgestiegen und ihre Strahlen flutheten über das zer-

rissene Gestein der gewaltigen Felsmassen, die in zackigen Linien den

Horizont begrenzten. Wie in golden flimmerndes Licht gebadet, schim-
merte das Gewirr der übereinander gethürmten Steinblöcke; da und

dort leuchtete ein phantastisch geformter Kegel, röthlich, purpurn. Jn
den Schluchten und tief eingegrabenen Steinfurchen glänzten, noch
von Feuchtigkeit überzogen,die Blätter der Aloes. Unten auf den vor-

gelagerten Hügeln standen weißblühend die Dornbüsche. Jn den Thä-
lern, nah«der Riviere, hingen die Zweige der Akazienbäume schwer
herunter ; Regentropfen glitzerten noch in dem grünen Vlättergeäst.
Rauschend sandte der durch den Regen in einen Fluß verwandelte
Omuramba seine letzten, leis brandenden Fluthen dem Meer zu.

Ukanya, an dem linksseitigen Ufer entlangschreitend, blickte ver-

sonnen auf die wogenden Wasser. Vorbei war der Krieg der Hereros!
Ermordet, erschlagen lagen viele der Weißen. Christen und Heiden
waren über die Bertrauensseligen hergefallen. Tod ihnen, die das

Volk unterdrücken, Tod ihnen, die der Ahnen Gräber zerstören! Nieder

mit den Weißen, nieder mit den deutschen Männern! Schlau sind die

Hereros und verstehen, zu täuschen, schlau sind die Schwarzen und

haben der Weißen Schwäche erkannt.

Aber nicht so schwach, wie die Hereros gemeint, waren die Weißen

gewesen. Nicht alle Deutschen hatten der schlauen Herero Worte für
bare Münze genommen. Gerüstet war der Oberlieutenant den Feinden
entgegengetreten, sausende Kugeln hatten die Heranstürmenden emp-

fangen. Umsonst; so heiß auch der Kampf getobt: die Feste von Otjos
sondu war nicht gefallen.

Ein grimmiges Zücken ging über des Häuptlings Gesicht. Nicht
gefallen die Feste! Roch wehte die Fahne hoch über den Mauern, kün-

dend der Weißen Sieg, kündend, daß die Hereros zurückgeschlagen, in
die Berge geflüchtet waren.

’"·)Das Schlußkapitel eines lesenswerthen Buches, in dem eine

deutsche Frau das in der Zeit des Hererokrieges Erlebte schildert; eine

Frau, die sich über dem deutsch fühlenden Herzen das Auge nicht blen-

den ließ und das fremde Rassewesen ernsthaft und mild zu verstehen
trachtet· Das Buch heißt »Ovita« (Krieg) und ist bei Karl Reißner in

Dresden erschienen. Der Rückblick zeigt Art und Tempo der Darstellung. .
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Furchtbar kämpfend, die Toten rächend, waren die Deutschen den

Hereros gefolgt. »Aieder mit den Schwarzen! Hurra!« Vergebens
hatten sich die Hereros gewehrt. Vergebens waren sie gegen die Feinde
angestürmt. Jn hastiger Flucht, in Angst und Grauen, unter Zurück-

lassung der Toten, hatte das Volk der Ahnen fliehen müssen. Rast
hielt es jetzt; kurze Rast, denn schon begann ein neuer Krieg: der Nache-
krieg der Deutschen.

Ukanya holte tief Athem. Tief neigte er den Kopf. Horchl Spra-
chen da nicht die Wasser-? Murmelten da nicht die ebbenden FluthenZ
Verrath! Hatte er recht gehört? Hatte er der leise rauschenden Wasser
Stimmen vernommen? Verrath! Wild ballte er die Fäuste, flam-
mend blitzten seine Augen. »Verflucht die Verräther! Möge der Ahn
sie- erwürgen, mögen Gespenster über die Erde wandeln, den Ver-

räthern nachjagen, ihnen Wahnsinn und Tod bringen!«

Zitternd hatten Ukanyas Lippen den Fluch gemurmelt. Zitternd
verharrte er noch eine Weile regunglos. Dann wandte er sich langsam
von dem Fluß ab.

Von dumpfem Grauen erfüllt, schritt Ukanya weiter, dem Ober-

häuptlingszelt zu. Unter dem Schutz einiger mächtiger Kameldorn-

bäume war es aufgeschlagen. Ringsum auf den welligen Ebenen, bis

hin zu den Füßen der Berge, dehnte sich das Lager des Hererovolkes.
Jn ordnunglosem Durcheinander standen zahlreiche Ochsenwagen mit

ausgespannten, zerrissenen Sonnensegeln herum. Matratzen, Betten

und Kissen, Waschschüsseln und Kochtöpfe, allerlei Hausgeräth war

über den feuchten Erdboden verstreut. Zwischen Termitenhaufen und

dichten Dornbüschen, halbverdeckt von hohem Gras, waren Sofas und

Stühle aufgestellt. Kinder, mit von Schmutz start-enden Beinen, die

noch eben in den stehenden Negenpfützen herumstrampelnd sich ergötzt
hatten, sprangen über die Sitzmöbel, rissen die Bezüge herunter-,
schnitten sich Lappen, um deren Besitz eine wüste Balgerei begann.
Frauen in heidnischer Tracht hockten auf dem Boden, durchwühlten
geöffnetc Blechkoffer und Kisten, behingen sich mit Schmuckstückchen,
steckten silberne Gabeln und Messer in ihre Straußeneiergürtel, kreisch-
ten und zankten sich. Andere stolzirten, zartfarbige Schleppröcke, die

schlapp an ihren Körpern hingen, durch den Schmutz ziehend, umher.
Hier hatte sich eine Gruppe von Weibern gebildet, die, heftig

gestikulirend, Blumen-s und Federhüte probirten. Dort saßen Männer

auf Tischen und Kisten; einige in Heidentracht, nur einen Stehkragen
um den braunen Hals gebunden, andere in Beinkleidern und Jacken,
schwarze Hüte auf den Köpfen. Und qualmende erifen, Bier-« und

Schnapsflaschen machten die Runde. Gekochte Fleischkeulen wanderten
von Mund zu Mund. Jeder wollte abbeißen, Jeder wollte das Meiste
haben. Gierige Hände griffen in Kakesdosen, gierige Lippen schlürften
an Konservenbüchsen. . ..

»Vlatz!« Berittene Schwarze in deutschen Uniformen sprengten
'

daher. »Was treiben die Weißen? Sind sie-wieder lebendig gewor-
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den? Läust der Mister Dirks mit zerschlagenem Schädel in Otjosondu
umher 2« Johlend versucht eine Bande Betrunkener, den Reitern in die

Zügel zu greifen. Hui! Ein sausender Peitschenknall; noch einer. Die

Gezüchtigten fielen taumelnd zur Erde, wälzten sich und sprangen
wieder in die Höhe. »Soll das Volk nicht wissen, was seiner harrt?
Geht nicht das Volk in den Kampf? Wer hat den Bäcker ermordet?

Wer ?« Eine drohende Faust ballte sich. Staub wirbelte hoch.
»Aus dem Weg, Lumpenpack! Vorwärts, marsch!«
Weiter galopirten die Reiter. Andere sprengten daher; aus allen

Richtungen kamen sie. Und Boten eilten keuchend durch den Busch-
,,Tot, tot viele Weiße!«

»Alle?«
Trotz der jetzt glühend herniederbrennenden Sonne hielt eine

Schaar Weiber mit einem wie der Blitz dahinschießendenBoten Schritt.
»Tot alle Weißen im Norden!« Von Mund zu Mund pflanzte

sich der gestammelte Ruf fort.
»T0tp tot!« Wie zum Tanz bildeten fünf, zehn Männer einen

Kreis. Lautes Trampeln ertönte, gröhlende Stimmen erklangen. »Tot
ist der weiße Mann! Der weiße Mann ist tot!«

Ein derber Junge in dunklen Beinkleidern, um die nackten, von

Fett triefenden Schultern ein Leopardenfell geworfen, kniete nieder,
hob die Hände zum Himmel empor. Ah! Mit einem markerschüttern-
den Schrei warf er sich hintenüber: »So- ist der Doktor gestorben! Der

Doktor ist tot!«
Andere griffen nach den Waffen, duckten und reckten sich wie

kampfbereit, stürmten vor, wichen zurück: ,,Marsch, marsch! Zu Be-

fehl, Herr Lieutenant! Hurra!«
So haben die«Hereros um die Feste von Otjosondu gekämpft.
Mädchen in heidnischer Tracht, die glimmende Pfeife im Mund,

Christen, Männer und Frauen, stimmten in das Gekreisch ein. Da-

zwischen erschallte die Totenklage. Mütter jammerten um ihre von

den deutschen Kugeln getroffenen Kinder. Daß der Ahn die Tapferen

räche, daß er die Deutschen verfolge und töte!

Zeternd tobte ein Weib: »Wo ist Mukuru? Sieht DNukuru nicht

unsere Roth? Bringt Mukuru nicht Hiler Warum hat Mukuru des

Uribs Kugel nicht in das Herz des- Oberlieutenants gebohrt?«

»Unser Vater führt Krieg!« Gellend schrien ein paar Heiden auf;

drohend wandten sie sich gegen die Christen: »Warum habt Jhr den

Muhonge nicht ermordet? Warum habt Jhr ihn fortlaufen lassen2«

Schreckhaft sunkelnde Augen richteten sich aus das Zelt des Ober-

häuptlings. Lauschte der Größte der Hereros nicht mehr auf des Ahnen

Stimme, ging er nicht mehr zu des Ahnen Grab, ihn um Rathzu

fragen? Hörte er nur auf die Stimme des Muhonge, folgte er dem

Befehl des Muhonge? Böse war der Muhonge, ein weißer Zauberer;

schlecht berieth er das Volk.

Eine heftige Erregung erfüllte das Lager. Stark berauscht von
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dem ungewohnten Alkoholgenuß, drohten die Heiden den Christen mit

den Kirris. »Ihr seid schuld, daß den Hereros kein Sieg geworden. Jhr
habt den Ahn verrathen, ihr habt des Ahnen Befehl nicht befolgt!
Tötet die MissionareI Tötet die weißen Missionare!«

Christen und Heiden riefen einander Schmähworte zu; rauhe
Stimmen schrien durcheinander, wüthender Lärm tobte hier und dort.

Nur in der Aähe des Oberhäuptlingszeltes herrschte Stille.

Flüsternd unterhielt sich das Gefolge des Mächtigsten der Hereros.
Leise tuschelnd nur wagten die in deutsche Uniformen gekleideten Krie-

ger von ihren Nuhmsesthaten zu erzählen und des Hererovolkes schlechte
Lage zu besprechen. Jetzt verstummten plötzlich alle Stimmen. Ukanya
war herangekommen. Langsam schlug er die Leinwandflügel des Zelts
auseinander und trat ein.

Der Oberhäuptling saß in der Paradeuniform eines Schutztrup-
penhauptmanns mit vorwärts geneigtem Kon und geschlossenen Augen
auf einem rothen VeluchesesseL Er schien zu schlafen; schlaff hing seine
Rechte, deren Finger einen glimmenden Cigarrenstummel hielten, über
die Armlehne herunter. Sein Athem dünstete einen widerlichen Al-

koholgeruch aus-

Schweigend betrachtete Ukanya den Mächtigsten der Hereros. Ein

Ausdruck tiefster Verachtung hatte sich über seine Züge gebreitet.
Schlaer konnte Der, in dessen Händen das Wohl des Volkes ruhte!
An der Weißen Gift, an Schnaps, berauschte er sich. Weiße Männer

beschützteer vor der Rache des Ahnen; traute ihnen und befolgte ihren
Rath; that nach ihrem Geheiß, handelte nach ihrem Willen. . ..

»Mächtiger Herr!« Ukanya war dicht an den Schlafenden her-
angetreten· Widerwillig, mit harter Stimme, hatte er das Wort her-
vorgestoßen. Schlaftrunken blinzelte der Oberhäuptling mit den Augen,
gähnend reckte er seine Glieder.

»Was ists, das Dich zu mir führt, Ukanya?« fragte er, endlich
sich ermannend.

»Ich komme, Dich zu fragen, warum Du gegen den Willen des

Volkes einen Vrief an die Weißen geschrieben hast«
»Ginen Brief an die Weißen?«
Ukanya nickte grimmig mit dem Kopf. »Glaubst Du, ich weiß

nicht, was geschieht, auch wenn es meine Augen nicht sehen und meine

Ohren nicht hören? Glaubst Du, ich weiß nicht, daß der junge Plu-

honge Dir gerathen hat, einen Brief an die Weißen zu schreiben und
um Frieden zu betteln? Und Du hast geschrieben, daß Du nur den

Krieg begonnen, weil die Weißen nach Deinem Leben getrachtet, weil
die weißen Händler Deine und Deines Volkes Heerden geraubt hatten.
Und dann hast Du geschrieben, daß nicht Du den Krieg begonnen hast,
sondern die Weißen. Das hast Du geschrieben.«
DerOberhäuptling hatte sich von dem Lehnsessel erhoben. Sein

Gesicht wurde grünlich fahl. »Woher weißt Du. . . .«

»Ich weiß es!« unterbrach Ukanya barsch. »Noch ehe der Grillen
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Gezirp verstummt war, noch ehe der Morgenwind in den Zweigen des

Omumborombongabaumes, der uns der Urahnen Sinnbild ist, flü-
sterte, hast Du Kamusese mit einem Brief zu den Weißen geschickt. Und

jetzt werden die Weißen Deinen Brief haben und werden lachen. Und

sie werden sich Deines Briefes freuen, weil er ihnen ein Zeichen sein
wird, daß Du den Krieg nicht im Herzen trägst. Dein Herz zittert in

Furcht und Dein Krieg ist kein Krieg der Ahnen. Das aber werden die

Feinde der Ahnen fühlen; und auch, daß es Dir und Deinem Volk

schlecht geht. Denn sie wissen, daß die Hereros gut lügen, wenn es

ihnen gut geht. Du aber hast schlecht gelogen!«
Der Oberhäuptling trat einen Schritt zurück. Die Schlafsheit

seiner Glieder ließ ihn taumeln. »Warum sollte ich schlecht gelogen
haben?« fragte er mit lallender Zunge.
»Warum?!« Ukanyas Augen funkelten. »Du winselst in Deinem

Brief wie ein altes Weib. Du machst aus unserem Krieg einen Krieg
der Weißen. Aber Du schreibst nicht also, um Deine Feinde zu täu-

schen; Du sprichst nicht vom Frieden, weil Du den Krieg willst. Du

lügst; aber Deine Lügen sind keines stolzen Herero Lügen. Deine Lügen
werden Dich verrathen; denn nicht so dumm, wie Du wohl glaubst, sind
die Weißen. Sie werden sich sagen, daß Dein Herz schwach ist, sie wer-

den merken, daß es Deine Stimme und nicht die Deines Volkes ist, die

aus Deinem Brief zu ihnen spricht. Und sie werden wissen, daß Du

mit Deinem Volke nicht mehr einig bist und daß es nicht der Ahn war,
der Dich berathen hat; denn nur kluge Lügen empfiehlt der Ahn.«

Die Rede des Heiden packte den Oberhauptling; aber er trachtete,
seine Crregung hinter einem spöttischen Lächeln zu verbergen. »Laß
die Weißen denken, was sie wollen!« rief er und hob die Achseln·

»Du weißt nicht, was Du sprichst, Ombara! Du weißt nicht, daß
Dein Brief den Weißen Deine ganze Schwäche kündet und daß Deine

Schwäche ihren Muth erweckt. Jetzt werden sie über die Berge kom-

men und Dich suchen; und wenn sie Dich finden, werden sie Dich ver-

nichten. Aber nicht nur Dich werden sie vernichten: auch Dein Volk-

Und die Ahnen werden Dir nicht helfen, denn Du hast ihren Rath
verschmäht.«
»Ich bin ein Christ!«
»Das bist Dul« Zitternd hatte es Ukanya hervorgestoßen. »Ein

Christ bist Du!« wiederholte er keuchend. »Du, der Du Kleider trägst,
Schnaps trinkst, der Ahnen Land, der Ahnen Vieh verkauft hast, Du

bist ein Christ!«

Tiefste Verachtung sprühte aus dem Auge des alten Heiden. Aber

er bezwang sich und fuhr ruhigeren Tones fort: »Wohl ist auch zu
mir einmal der alte Muhonge gekommen und hat gesprochen: ,Werde
ein Christ, Ukanya! Der Gott der Christen ist gut; Du wirst ihn prei-
sen und loben und zu ihm beten. Und wenn Du Gutes thust, wird er

Dich belohnen!« Da aber habe ich den alten Muhonge gefragt: ,Was

ist es, das Jhr Christen gut nennt?« Und als er mir Antwort gegeben
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hatte, sagte ich ihm: ,Was Jhr Christen gut nennt, Das nennt der

Herero dumm! Denn schlau zu lügen, den Schwächeren zu überlisten-
also ist des echten Herero Art. Also haben es unsere Ahnen gethan;
und also will auch ich es thun!« Da ist der alte Muhonge traurig fort-
gegangen. Jch aber bin ein Heide geblieben und habe die Ahnen weiter

befragt. Und die Ahnen sind nachts aus ihrem Schlaf erwacht und

haben mir zugerufen: Nimm Rache an den Weißen, die unser Volk

verderben! Töte alle weißen Männer, vernichte sie, aus daß unser Land

wieder unser wird, aus daß unsere Heerden nicht länger fremdes Eigen-
thum bleiben, auf daß unser Volk wieder nach dem Willen seiner
Ahnen lebt! Und ich habe gethan, wie die Ahnen befahlen.«

Er trat jetzt dicht an den Oberhäuptling heran und bohrte seine
haßerfüllten Blicke in Ombaras Augen. »Und Du, der Sohn des stol-

zen Kamaherero? Jst es also, daß auch Dein Ahn, Dein Mukuru, Der,
den Jhr Christen Euren Gott nennt, Dir befohlen hat, die Weißen zu

töten? Jst es also ?«

Entsetzt fuhr der Mächtige zusammen; ein heftiges Beben durch-

schauerte seinen schlaffen Körper. «

Um den Mund des Alten aber zuckte ein halb höhnisches, halb
schmerzliches Lächeln. »Der Gott, der Dein Gott ist, verachtet die Lüge
und verbietet den Mord. Du aber, Sohn des Kamaherero, hast ge-

logen und hast gemordet. Und wie Du gethan, haben viele Christen ge-

than. Darum sage ich und mit mir sagen es die Toten in ihren Grä-

bern: Jhr seid Verräther! Der Ahnen Land habt Jhr verrathen, ver-

rathen Eurer Ahnen Glauben und verrathen Euren neuen Gott. Und

warum habt Jhr es gethan? Nicht zufrieden waret Jhr mit Dem, was

die Väter Euch hinterlassen, nicht länger wolltet Jhr die Thiere hüten,
die Eurer Väter Stolz gewesen, nicht wolltet Jhr Euch nähren, wie

Eure Väter sich genährt. Und da geschah es, daß Jhr das Schurzfell
und den Riemen mit den Kleidern der Weißen vertauschtet; und Eure

Frauen thaten wie Jhr. Sie thaten noch mehr; denn während Jhr

Euch an der Weißen Gift, an Schnaps, berauschtet, gingen sie zu den

Feinden und verriethen Euch und trugen dann Kinder unter ihren

Herzen, die nicht Eures Blutes waren. Und Du sahest das Alles und

gebotest nicht Einhalt ; denn Du konntest nicht Einhalt gebieten, da

Du thatest wie sie. Nun aber frage ich Dich: Warum thatest Du also?
Und nun antworte ich: Du thatest also, weil Dich des Volkes Elend

nicht kümmerte, weil Deiner Ahnen Land und Deiner Ahnen Vieh
Deinem Herzen ferner stand als Schnaps und Kleider. Aber als Du

dann sahest, daß die Weißen Dir Alles nehmen und nichts geben woll-

ten, da packte Dich die Angst, denn Du fühltest schon Deine Zunge
trocken werden und Deinen Leib vor Hunger einfallen. Und Du riefest:
,Mordet alle Weißen, damit ich ihre Habe an mich nehmen kann!« Und

Du vergaßest, daß Du ein Christ bist und nicht morden noch lügen
sollst!« Mit zorniger Geberde wandte sich der Heide von dem Ober-

häuptling ab.
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Am Zeltausgang stieß er aus Urib.
«

--

»Die Weißen kommen! Die Weißen nahen! Alle Weiße, viele

Weiße! Weiße in Uniformen, Weiße mit offener Brust.’«·) Weiße mit

Gewehren, Weiße mit Kanonen. . . .«

Und aus dem Lager hallte Uribs Ruf tausendfach wieder. »Die

Weißen kommen. . . .«

Verstummt war Plötzlich der Sang der Kinder: »Ich bin ein

Herero und mein ist dies Land!«
«

»Die Weißen kommen. . . .« Wie eine Welle schlug es über dem

Lager zusammen. Ein Getümmel entstand. Krieger griffen zu ihren
Waffen und stürmten fort. Heulende Weiber drängten herzu. Kinder

brüllten. »Die Weißen, die Weißen!«

Ukanya hob die Hände. Starr ruhten seine Augen auf dem Ober-

häuptling
»Der Fluch der Ahnen ist über Dich und Dein Volk gekommen.

Untergehen werden die Hereros Den Omuramba werden die Weißen
überschreiten! Fliehen wirst Du, Sohn des Kamaherero, fliehen wird

Dein,Volk und die Gespenster werden Dich in die Omaheke treiben, wo

Dir und Deinem Volk das Ende nahen wird. Warum hast Du einen

Krieg begonnen, wenn Du den Ahnen nicht mehr traust?«
Schweigend verließ der Heide das Zelt. Schweigend schwang er

sich auf das für ihn bereitstehende Pferd und sprengte davon. Die

Sonne stand im Zenith. Fern grollte das Donnern der Kanonen.

Siegreich nahten die Deutschen.
)

O r l a H o l m.

G

Goldschutzpolitik.

WHnterden mannichfachen Aufgaben eines Centralnoteninstitutes
k« « im Dienste der Umlaufsregulirung, des Währungschutzes und

des Staatskredites ist die Vertheidigung des Goldbestandes eine der

wichtigsten. Denn ein großer Goldschatz bleibt als finanzielle Kriegs-
reserve auch für Den erstrebenswerth, der die Stabilität der Währung

nicht direkt vom Goldbestand abhängig sieht. Jn den Goldwährungs
ländern schwankt der Kurs fremder Wechsel um die »Goldpunkte«. Das

Wesen der reinen Goldwährung verlangt eben,- daß die Centralnotens

institute, als Hüter der Währung, stets bereit seien, auf Verlangen

Alt)Matrosen.
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Gold zum Zweckder Zahlungleistung an das Ausland zur Verfügung
zu stellen und wiederum ,,effektives«Gold auf Grund der Ausprägung-
relation gegen Währungmünzen und Roten in Tausch zu nehmen. Der

die Ausprägungrelation zwischen den vollwichtigen Währungmünzen
ausdrückende Kurs kann als der ideelle Goldpunkt bezeichnet werden.

Nach der Theorie müßte, wenn der fremdeWechselkurs über den ideellen

Goldpunkt hinausgeht, sofort Gold zu Exportzwecken von der Central-

notenbank abgefordert werden und, wenn er unter diesem Punkt bleibt,
fremdes Gold der Bank zufließen. Durch die Versendung- und Ver-

sicherungspesen und durch den Zinsentgang während der Dauer des

Goldtransportes wird der ideelle Goldpunkt wesentlich (nach oben oder

unten) verrückt und so das Schwanken der Devisenkurse innerhalb
dieser Grenze ermöglicht. Eine weitere Abweichung des praktischen
vom ideellen Goldpunkt wird durch die Goldprämien- und Goldpreiss
politik der Eentralbanken bewirkt.

Die Bank von Frankreich pflegt, wenns ihr nöthig scheint, Gold
nur gegen Zahlung eines Aufgeldes bis zu 1 Prozent herzugeben und

sonst mit silbernen Fünffrancstücken zu zahlen. Dadurch wird der Gold-

export aus Frankreich erst bei einem höheren Devisenkurs rentabel, als

ihn die Bankmethode voller Goldzahlung fordern würde. Neben dieser
Vrämienpolitik ist die Goldpreispolitik zu erwähnen. Unsere Reichs-
bank und die Bank von England geben, um ihren Goldschatz zu wahren,
zu Exportzwecken oft abgenützte Goldstücke aus, die der Exporteur nach
dem Aominalwerth bezahlen muß, das Ausland aber nur nach dem

Gewicht werthet. Beide Methoden bewirken, daß der Goldexport erst
bei höheren Devisenkurs en einträglich wird und die Eentralnotenbanken

innerhalb der so künstlich erweiterten Schwankungzonen vor Goldent-

ziehungen geschütztsind.
So lange die auf solche Weise fixirten Goldpunkte nicht erreicht

werden, finden die internationalen Zahlungverpslichtungen ohne die

Vermittelung effektiven Goldes ihren Ausgleich. Die fälligen Zahlun-
gen werden regulär nicht durch die Hin- und Hersendung von Gold be-

sorgt, sondern durch den An- und Verkauf von Forderungen an das

Ausland »glattgestellt«.Die nöthigen Transaktionen vollziehen sich auf
den Devisenmärkten der einzelnen Börfenplätze durch Vermittelung der

mit Devisen handelnden Banken und Bankiers. Die größeren Banken

halten übrigens immer beträchtliche Engagements in fremder Valuta

im Devisenportefeuille oder als Guthaben bei ihren ausländischen
Korrespondenten und können so, je nach dem Kundenauftrag, stets
fremde Währung abgeben und aufnehmen, ohne in jedem Fall sofort
Deckung auf dem Devisenmarkt suchen zu müssen.

Goldprämiens und Goldpreispolitik soll die Goldbestände ver-

theidigen. Wirksamer ist die unmittelbare Einwirkung auf die De-

visenkurse. Eine Diskonterhöhung der Eentralnotenbank zieht fremdes
Kapital, das natürlich in einheimifcher Valuta eingebracht werden

muß, ins Land und senkt den Kurs der fremden Wechsel. Ein anderes

s
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Mittel ist das Halten größerer Devisenbestände im Centralnoteninstitut
und, bei steigenden Wechselkursen, die Abgabe fremder Baluta auf dem

offenen Markt. Dieses Mittel wird von der OesterreichischsUngarischen
Bank mit großem Erfolg angewandt und ihrem Muster hat unsere
Neichsbank unter der Leitung des Herrn Havenstein nachgeeifert.

Die direkt auf die Aufrechterhaltung der Währungparität gerich-
tete, mit Diskonterhöhung und Devisenabgaben arbeitende Politik, die

erst in weiterer Folge den Barschatz hütet, ist grundsätzlich von der

Goldprämiens und Goldpreispolitik unterschieden. Denn die zuletzt
genannten Methoden hindern den natürlichen Ausgleich einer sich in

hohen Devisenkursen ausdrückenden Passivität der internationalen

Zahlungbilanz durch Goldversand und treiben die fremden Devisens
kurse noch höher hinauf. Hierdurch wird der internationale Zahlung-
verkehr gestört. Aber auch die Devisenparität ist manchmal nur mit

großen Opfern zu sichern. Die diesem Zweck dienenden Diskonter-

höhungen des Centralnoteninstitutes vertheuern den Kredit im Inland
(nicht nur für die auf die Notenbank angewiesenen Kreditsucher, son-
dern auch für einen großen Theil der anderswo akkreditirten Schuldner,

denen die Aenderung der Bankrate neue Zinsbedingungen auferlegt).
Bei der Negulirung der internationalen Wechselkurse durch die

Devisenpolitik wird die Schädigung breiter Geschäftskreise vermieden.

Jndem die Centralnotenbank bei sinkenden Wechselkursen Devisen an-

kauft und sie bei steigender Tendenz vor Erreichung des Goldpunktes
abgibt, hindert sie Goldexporte, ohne sich dadurch zu belasten und der

Bolkswirthschaft zu schaden. FWarum also wird die Bertheidigung des

Goldschatzes nicht der Devisenpolitik allein überlassen? Leider hat auch

Ysie die Fehler ihrer Vorzüge. Die Schwankungen der Devisenkurse
sind, schematisch angesehen, die Folge von Schwankungen der inter-

nationalen Zahlungbilanzz Aktivität wird ein Sinken, Passivität ein

Steigen des Kurses bewirken. Hier greift nun die Devisenpolitik der

Centralnotenbank ein; hier ergänzt sie mit bester Wirkung die private
Devisenarbitrage, die billig zu kaufen, theuer zu verkaufen strebt. Gleicht
sich die Zahlungbilanz von einer längeren Wirthschaftperiode zur an-

deren aus, so ist Alles in schönsterOrdnung. Die Neichsbank hat (wie
die privaten Arbitrageure) ihren bei sinkenden Kursen gehäuften De-

visenvorrath mit Nutzen verkauft, dabei für die Stabilirung der inter-

nationalen Wechselkurse gesorgt und Goldentziehungen verhindert.
Anders sieht die Sache aus, wenn die Zahlungbilanz sich in einem

längeren Zeitraum nicht ausgleicht. Jm Fall einer längeren Aktivität

sähe die Centralbank bald ihr Devisenportefeuille anschwellen und

könnte leicht in die Gefahr empfindlicher Verluste kommen. Bei dau-

ernder Passivität der Zahlungbilanz (an diesen Fall muß man in

Deutschland zunächst denken) bestimmt der Borrath an fremden Wech-
seln den Rahmen der Devisenpolitik; und dieser Vorrath muß schnell
erschöpft sein, wenn die Centralbank auf Diskonterhöhung verzichtet.

Wer die Frage nach der besten Goldschutzmethode beantworten
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will, muß sich der bankpolitischen Erörterungen aus der Krisenzeit
des Jahres 1907 erinnern. Prämien-s und Goldpreispolitik wurden

da von inländischen Händlern und Produzenten empfohlen; bekämpft
wurden sie von den Vertretern der internationalen Finanz, die unter

allen Umständen die Diskreditirung der Reichswährung vermeiden

wollten. Zuzugeben ist ja, daß Deutschland, dessen blühende Industrie
zum Theil noch auf ausländisches Kapital angewiesen ist,-die Ab-

sicht, seine ausländischen Gläubiger nicht mehr in Gold zu bezahlen,
nicht aussprechen darf, sondern immer zum Goldausgleich seines Pas-
sivsaldos (innerhalb der durch die milde Anwendung der Goldpreiss
politik gezogenen Grenzen) bereit sein muß. Aber nur im Verkehr mit

seinen Gläubigern oder mit Staaten, die das Goldwährungprinzip
nicht schroff durchbrechen. Das hat Amerika gethan; gegen jede volks-

wirthschaftliche Regel wurde oft genug bei sinkenden Wechselkursen, die

auf eine Berschuldung Amerikas an Europa hindeuteten, Gold in die

Neue Welt hinüberschafft. Als die Amerikaner ein Goldagio ein-

führten, zogen sie Europas Gold hinüber; und diese Goldzuflüsse
hatten mit der Zahlungbilanz und den Wechselkursen nicht das Ge-

ringste zu thun. Die Goldsendungen bildeten in der Zahlungbilanz
Amerikas nicht nur keine Ausgleichsposten, sondern einen neuen Pas-
sivposten, der durch Rimessen an den alten Welttheil gedeckt werden

mußte. Daher das weitere Sinken des Dollarkurses auf dem euro-

päischen Festland und das Steigen in England. Das Abwehrmittel der

Diskonterhöhung erwies sich als unzulänglich. Dreimal mußte die

Bank von England und die Reichsbank, die den heftigsten Ansturm
auszuhalten hatten, die Diskontschraube anziehen; erst der Satz von

7 Prozent in England-und 71X2Prozent in Deutschland brachte (auch
nur unter kräftigster Unterstützung durch die pariser und wiener Cen-

tralbanken) den Goldabfluß zum Stehen. Daß sich damals Reichsbank
und Bank von England nicht in dem Entschluß zusammenfanden, den

Amerikanern das Gold zu weigern, daß deutsche und englische Kauf-
leute die Kosten des heillos verwirrten Zahlungsystems der Union zu

tragen hatten, ist wohl-nur durch eine beklagenswerthe Furcht vor der

Oeffentlichen Meinung zu erklären. So lange die Bereinigten Staaten

nicht zu einer durchgreifenden Eentralisirung ihres Geldsystems vor-

schreiten, bilden die heftigen amerikanischen Geldkrisen Quellen steter

Beunruhigung für die europäischen Geldmärkte. Diese Quellen müssen

verschüttet werden. Jede dazu wirksame Methode soll willkommen sein«

Zum Ausgleich der periodischen Schwankungen im Kurs fremder
Wechsel ist die intensive und stetige Anwendung der Devisenpolitik zu

empfehlen. Die Diskontpolitik ist zur Negulirung der Zahlungbilanz
unentbehrlich. Nicht minder nothwendig unter Umständen aber eine

energische Goldpreis- und Prämienpolitik, die vor schädlicher Ent-

werthung der Währung schützt. F r a n z W e i l.

B
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Niederdeutsche Bank.

eit dem Tode der Leipziger Bank sind zehn Iahre vergangen. Das

Dezennium eines beispiellosen ökonomischen Fortschrittes, der

zu besonders sichtbarem Ausdruck auf dem Gebiet der Banken kam,
wo die Kraftcentralen in Thätigkeit sind. Die Trümmer der Leipziger
Bank bilden-einen Grenzwall, der zwei Epochen der Bankengeschichte
scheidet. Die.»neuste Zeit« setzte mit der Iahrhundertwende ein, nach-
dem Alterthum, Mittelalter und Aeuzeit erledigt waren. Die Banken

traten als Großmächte auf den Plan. Sie unterwarfen sich die schwäche-
ren Bolksgenossen und griffen der Industrie in die Zügel. Der Begriff
«Großbank«wandelte sich zum politischen Programm und Alles, was

Provinz hieß, war zu einem Leben niederen Nan es verurtheilt. Doch
bald regte sich der Stolz der Provinzialem das gåuckteSelbstbewußt-
sein bäumte sich. Man wollte zeigen, daß auch fern von Berlin Ge-

schäfte zu machen seien; freilich: Geschäfte mit hohem Risiko. Das Ge-

spenst der Trebertrocknung-Gesellschaft ging um und manche Provinz-
bank zeigte die ersten Merkmale gefährlicher Infektion. Wir dürfen
vor den Zusammenbrüchen kleiner Banken nicht vergessen, daß sie auf
dem von den großen Bankvulkanen beherrschten Boden Ereigniß wur-

den. Marienburg, Bonn, Paderborn, Solingen, Ronsdorf, Dortmund :.

immer die selbe Geschichte. Und jedesmal wird, nach solchem Provinz-
krach, das Selbe gesagt und geschrieben. Wirkung? Null.

Bei der Niederdeutschen Bank in Dortmund hats lange gedauert;
sie konnte früher sterben. Im Bezirk des Aiederrheins war sie isolirt;
die anderen Banken verschmähten ihr Accept. Ob die Zurückhaltung
nur von der Borsicht diktirt war? Die Aiederdeutsche Bank führte

ihren Ursprung auf ein Bankgeschäft zurück, das ein in Dortmund zu

Neichthum gelangter Unternehmer, Hernekamp, errichtet hatte. In
Gemeinschaft mit seinem Schwiegersohn, dem jetzt verhafteten Julius
Ohm, machte er die »Bankkommandite Ohm, Hernekamp se Co.« auf,
die sich später in die Aiederdeutsche Bank verwandelte. Das Institut
ist nie in besonders guter »Meinung« gewesen. Die Börse liebte es

nicht und wurde auch nicht freundlicher, als im Herbst 1908 die Ber-

liner Handelsgesellschaft die Aktien der Aiederdeutschen in Berlin ein-

führte. Das rasche Wachsthum des dortmunder Institutes (das Ak-

tienkapital wurde sehr schnell von 3 aus 12 Millionen gebracht) im-

ponirte der Börse nicht. Sie nahm die Dortmunder nicht ernst und

verspottete den überlauten Direktor Iulius Ohm mit der Coupletfrage:
»Haben Sie nicht den kleinen Ohm gesehn?« Der »kleine Ohm« ist
eine Nummer für sich. Mit eiserner Stirn vertheidigte er seine Bank

gegen die immer lauter gellenden Rufe von nahendem Unheil. Er

drohte Mit Prozessen und Staatsanwälten ; sprach von böswilliger
Berleumdung durch einen enttäuschten Fixer und bot Iedem 20000

Mark, der erweisen könne, daß die Aiederdeutsche Bank auch nur mit

einem einzigen Börsenpapierzur Exekution gebracht worden sei. Vor

solchem Ausdruck moralischer Entrüstung schwieg für Minuten selbst
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der lautefte Zweifel. So wurde der Todeskampf lang. Nachdem in den

ersten Julitagen Ohms Formel: »Die Aiederdeutsche Bank braucht
kein fremdes Geld« auf das Zugeständniß abgeschwächt worden war,
von berliner Großbanken werde eine Jntervention vorbereitet, wurde
die Nothstandsaktion (unter der Führung der Reichsbank) bekannt.

Vorher hatte Ohm die Treuhandgesellschaft zur Prüfung der Bücher

aufgefordert. Diese Untersuchung ging aber nicht so glatt, wie der Di-

rektion und dem Auffichtrath wünschenswerth erschien. Deshalb wurde

plötzlichgemeldet, alle Bücher und Unterlagen seien von einem berliner

Nevisor geprüft und »bei sehr vorsichtiger Bewerthung« sei festgestellt
worden, daß der größere Theil des Aktienkapitals unangetastet sei ;

also keine Gefahr für die Gläubiger. Drei Tage später war der Kon-

kurs eröffnet und der Direktor und persönlich haftende Gesellschafter
Julius Ohm ins Untersuchungsgefängniß abgeführt. Nun gabs kein

Halten mehr. Das Aktienkapital gilt als völlig verloren; und von den

Verbindlichkeiten im Gesammtbetrag von 50 Millionen werden, im

günstigsten Fall, 40 Prozent erwartet. Das wäre ein Gesammtverlust
von rund vierzig Millionen. Gewiß keine Bagatelle.

Die Aktionäre verlieren 12 Millionen Mark. Viele kleine Leute

sind darunter, denen die Aktien mit allen Künsten der Ueberredung
aufgeschwatzt wurden. Daß sie sich täuschen ließen, ist begreiflich; die

Niederdeutsche Bank hatte ja immer Dividende gegeben. Wie oft sie
durch falsche Bilanzen ermöglicht wurde, wird sich zeigen. Jn der

letzten Bilanz rühmte die Bank sich, 13 Millionen Mark Depositen-
gelder zu haben. Den Leuten, die diese Depots gaben, wird es beson-
ders schlimm ergehen. Zu den Kreditoren des Institutes gehören die

Reichsbank und die Berliner Handelsgesellschaft. Die Reichsbank mit

einem Wechselengagement von 1,26 Millionen, das gedeckt sein soll.
Der Handelsgesellschaft schuldet die Aiederdeutsche etwa 7,80 Millio-

nen. Die Handelsgefellschaft sagt, daß 6,20 Millionen durch verkäuf-

liche Effekten »reichlichgedeckt«seien. Bei dem Engagement aus Wech-
seltransaktionen werde der Verlust im ungünstigsten Fall 1,60 Millio-

nen nicht übersteigen. Wie wars möglich, daß so angesehene Jnstitute
über ihren dortmunder Debitor weniger wußten als die Banken des

Aiederrheins2 Vielleicht kannten sie seine Schwächen nicht minder

genau, hofften aber, er werde über den Berg kommen. Bei der Reichs-
bank wurde durch die Haftung der Giranten auf den Wechseln das

Risiko gemildert. Und man läßt eine Bank mit 12 Millionen Mark

Aktienkapital nicht ohne äußersteNoth vor die Hunde gehen; weil man,

um der eigenen Ruhe willen, jeden Nun vermieden sehen möchte.
Diese Erwägung mag mitgewirkt haben. Die Konkurrenz der leistung-

fähigen Banken wird immer gefährlicher ; und das Verhältniß von

Betriebskapital und Rente soll doch fo bleiben, daß es sich dem Blick

Aeugieriger präsentiren kann. Hat dann eine Bank mal Pech, so fällt
die ganze Meute über sie her. Ein Näthselstückchenist allerdings noch
nicht gelöst-,Wie konnte gerade der vorsichtigeHerrFürstenbergso irren?

Doch vielleicht ist des Räthsels Lösung gar nicht so schwer. Die
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katholische Atmosphäre der Bank, die Thatsache, daß sie von Bischöfen
protegirt, von Centrumsmännern bevorzugt wurde, wird Herrn Für-
stenberg nicht geblendet haben. Wohl aber ist denkbar, daß im Laufen-
den Geschäft mit den vielen Affiliirten der Aiederdeutschen Bank dieBe-

lastung der Handelsgesellschaft schwerer werden konnte, als ihre Leiter

wollten und merkten. Da ist ein Fehler gemacht worden; und daß ge-

rade Herr Fürstenberg, der geschworene Feind des Depositenkassen-
wesens, nicht früh genug einsah, wie hier mit dem Prestige seines Aa-

mens der gefährlichsteTheil dieser Käuferfangart gefördert wurde, mag

den klugen und (mit Recht) stolzen Mann kränken. Aber im Aufsicht-
rath der Aiederdeutschen saßen Juristen, hochbetitelte, die stets versicher-
ten, Alles sei in bester Ordnung ; Herr Ohm prunkte im Automobil-

klub mit den vornehmsten Beziehungen; und daß der Solideste ein

Opfer des Betruges werden kann, zeigt das Beispiel der Aeichsbank.
Welches Kindlein glaubt denn, man könne große Bankinstitute leiten,
ohne je einen Fehler zu machen? Haben Bleichröder, Hansemann, Sie-
mens keine gemacht? Sind der verhätschelten Deutschen Bank nicht
alljährlich Fehler nachzuweisen? Wenn sie zu vermeiden wären, würde
die Arbeit- des Bankdirektors allzu bequem. Die Berliner Handelsge-
sellschaft ist mit stillen und stillsten Reserven so vollgestopft und hat seit
Neujahr so gute Geschäfte gemacht, daß ihr eine Unachtsamkeit nicht
ernstlich schaden kann. Und immer darf man nicht Sonnenschein fordern.

Die Aiederdeutsche Bank hat sich längst zu viel zugemuthet; da

wurde finanzirt und gegründet, als seien die Mittel unerschöpflich-
Was gerade vor die Flinte kommt: Banken, Brauereien, Maschinen-
fabriken, Gummi-, Marmor-« und Granitwerke, Bhedereien, Terrain-

unternehmen. Das Reich wird zu einem vielgliedrigen Bundesstaat;
aber es zieht aus seinen Angehörigen nur indirekte Bortheile, wäh-
rend es ihnen selbst direkte Unterstützung gewähren muß. Die Bank

braucht solche Gngagements, um an den Emissionen und am Verkauf
der Aktien zu verdienen und sich die Möglichkeit des Wechselkredites
zu schaffen. Die Tochtergesellschaft zieht einen Wechsel auf die Bank,
die ihr Accept daraufsetzt. Dann wird das Papier diskontirt; und der

Erlös des Berkaufes fließt oft nicht in die Kassen des Wechselausstel-
lers, sondern in die Beservoirs der Bank. Solche Schiebungen sind
nicht selten ; aber schließlich bleibt das Gngagement doch am Finanz-
institut hängen. Das hat auch für die Unterbringung der verschieden-
artigen Aktien zu sorgen. Daraus entwickeln sich allerlei Finanzgeis
schäfte und am Ende vollzieht sich der ganze Betrieb nur noch inner-

halb des Concerns und eine Uebersicht ist kaum noch möglich. Dann

wird eben nur noch »geschoben«;und die Qualität aller Geschäfte hängt
von der Lebenskraft des Centralorgans, der Bank, ab. Bei der Nieder-

deutschen Bank erzeugte das »Trustphantom« unerlaubte Beziehungen
der einzelnen Berwaltungmitglieder zum Gesammtconcern. Ohmschuls
det seiner Bank mehr als eine halbe Million. Dabei verdienten die

persönlich haftenden Gesellschafter je 150000 Mark im Jahr. Mit

solchem Einkommen könnte man in Dortmund doch auskommen.

21
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Daß die Aiederdeutsche Bank darauf angewiesen war, Geschäfte
ä tout prix zu machen, zeigt die Verbindung mit Herrn August Thyssen
junior. Jhm wurde auf seinem Besitz in Nüdersdorf ein hypothekari-
sches Darlehen von einer Million Mark gewährt. Er bekam diese
Summe aber nicht bar, sondern in Aktien und Accepten der Nieder-

deutschen Bank. Auf ähnlicher Basis pflegen »Kavalierwechsel« zu ge-

deihen; nur werden da, statt der Werthpapiere, Oelgemälde,Pferde,
Lampenchlinder oder Aachtgeschirre »in Zahlung gegeben«..Und der

Aufsichtrath hat natürlich nichts gemerkt. Wie immer. Den Herren,
von denen noch Etwas zu holen ist, wird der sMangel an Achtsamkeit
diesmal-wohl aber kostspielig werden.«Die Anderen haben nichts zu

fürchten. Regreßansprüche sind nur gut, wenn Die,.bei denen sie gel-
tend gemacht werden, Vermögen haben. Diese Fragen sind oft genug
erörtert worden. Läßt sich die Existenz der Mittelbanken heute noch
fest verankern? Einer schlug ein Bündniß der Outsider (mit gegenseiti-
ger Haftung für die Sicherheit der Depositengelder) vor. Was würde

damit gebessert? Die Unfallversicherung kann Unfälle nicht hindern
und der neue Bankenconcern könnte die Möglichkeit schiefer Geschäfte
und schmerzhafter Verluste nicht beseitigen. Die Versicherung auf Ge-

genseitigkeit aber ginge schon beim zweiten oder dritten Mal in die

Brüche. Einem, der die Versicherungsgesellschaft zu oft in Anspruch
nimmt, kündigt sie den Vertrag. Auch lassen sich nur solche Elemente,
die den selben Weg gehen, o.rganisiren. So ists bei den kleinern Ban-

ken nicht, wie das Beispiel der Niederdeutschen und ihr Verhältniß
zur Konkurrenz des engeren Bezirkes lehrt. Soll man die Verwaltung
von Depositengeldern von bestimmten, strengen "Maßreg.eln abhängig
machen? Man könnte verlangen, daß der vierte Theil oder die Hälfte
der Einlagen sichergestellt werde. Aber das Risiko für die andere Hälfte
bliebe bestehen und würde am Ende noch vergrößert; denn die Banken

müßten für die Entziehung eines Theils der fremden Gelder einen

Ausgleich suchen und kämen bald wohl dazu, noch riskantere Geschäfte
«

zu machen. Jedes Vraeventivmittel kann von der starken Gruppe, der

Haut-e Banque, verdaut werden ; in der schwächerenGruppe bewirkt es

leicht unantgenehme »Aebenerscheinungen«. Die Bankenquete hat sich
ja mit den Vroblemen des Depositengeschäftes ungemein ausführlich

beschäftigt, aber nur ein Kinderspielzeug empfohlen: die Zweimonats
bilanzen. Als ob es besondere Schwierigkeiten machte, sechsmal im

Jahr die Bilanz zu frisiren! Die Aiederdeutsche Bank hätte nach jedem
zweiten Monat die selbe undurchsichtige Aufstellung gezeigt, mit der

sie sonst am Schluß des Jahres aufwartete, DieBilanzvorschriften
können verbessert, die genaue Angabe der Garantieverpslichtungen
kann gefordert werden ; nie aber wird es möglich sein, die Existenzbe-
dingungen schwächerBanken zu verbessern, ohne in den Organismus
der Großbanken einzugreifen. Und ein so gewagtes Experiment kann,
in Deutschlands heutiger Lage, nur Einer empfehlen, der,findet, daß
wir dabei nicht mehr zu verlieren als zu gewinnen haben. L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redaktukx Maximilian Hat-den in Berlin. ,-L

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß äGarleb G, m· b. H. ins Berlin-
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-

Manch-Vie-

bewirlct physiologische Oxydailion der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt -
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinilcern erzielten Erfolge bei stoliwechsel—

- krankheiten, Herzleidenz Malrastnuz Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re.
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Meisterin-eigen

VII-Mal
Die grössten seht-Zet-

tless letzten satzun-

Die Welt geht unter! M

Wenn zwei dasselbe tun
mit Anton untl Donat llerknkeltL

= Billet-Vorverkauk täglich 11—2 Uhr-

lusslslllltlllsllällsam M
Tägllols -

Ringmalaqkanliisklielonålimaaea.
Anfang S Uhr-

Iclles Upekcilclklllslllel
8 Uhr abends:

vol Malvon Laxemliutt
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

SelteneBächenManuskripts
Untersucht-.tax-lith:

kaukt stets

Paul craupe. Antiquatiat
BERUN W. 35. Lützowstraöe 38.

Metkopslrzlieater.
Anat-endlich 8 Uhr-

Dallob ! U
Die gross-geRevuel

Wieder-Eröffnung :

MIMIIILM 17.MllsiIM

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Ioknetimes case tlek Besitlenz
Falte uncl was-ne Mit-lie-

Assltatlia vBeltrenstn 55-57
Rcllllicssc sonnt-O Mittwoch,Pt-eitnc.

lm neuer-bauten «

«

Jäceksttn 63 n stMoullnorouge
. Mantiss. lenstnkR e u at o n s «

Donner-um sonnnbevnch

Bestaukant nntl Bari-hielte
III-stet- tletl LIIItIcsI 27 (neben case Bauer).

Tresspgnkt der vornehmen Welt

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelslconzekte.

Neu eröffnetl

FMMMVMFX Fast-»le» XII-»sec-
direkt em Wennsee gelegen

per Pährboot in 5 Minuten, per Wagen in 10 Minuten,
:: zu Fuss in 20 Minuten bequem zu erreichen ::

Ists-In- Ein-klein

W ein-Restaurant l. Rang-es
salons u. säle für Privatkestlichkeiten bis zu 600 Personen

Münchener I-: Pilsenek

comfortuble Zimmer auf VVOchen und Monate mit, auch
ohne Pension. Bad, elektr. Licht, Wartnwnsserheizung.

TennissPlatz o Rutossarage o stallung
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, klangen-s
müsses- usohlmumisfiick

W—

qualitätinhöchsrer p-2i--Z. sk. s. »He-Erde
Vollendung in elegant.8lechpad(ung.

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

CMM IMka XIV-TIII-rEislllllksMkclMllllell
SalsonsAbonaemenu Erwachsene 50 M., Kinder 30 M. l
Monats-Abonaement:

» 10
» » h »

Lf I

, --» - -

Secession
lurlürsteoclamm Als-Los.

Geöffn läg1.9—7 Uhr. Eltllklll l I.

I

s

K v. Oeiiykzym«sPers er- CZJJJJJVAMvdfcmy
Werth W. 9, CieÆÆomsfmsse Wo. l.
Amt W, 6356. five-se Poksrikmzer Pia-«
Eil-c- geyzrm mij strasse u. Haus«-imme- z« achte-.

Cepxjcffayer JCYAjede-: OrienbfceprcfsØeckij
Äwsleffrmy wir-fe- Chgwbse f» DIE-seyen Frasse-: ejislsawckrzmem

C» yrosscfejerrmyeyx Werden-few JfofeLD chcsffosss IJMJ EVJJJMEJAUVÆZMFSZM

Verlange-« sit miser-m ,Je-«s(5««tlze«Besuch ymtlz jedem Ort innerhalb Denkst-Memb-

-l«.5u-«lzlse«d«»gc-»kereifu-c«l!igsk,olme szjzwmsz
Billigk, saclzperlezrifgch gewisse-«mfle Zweite-sung-
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Tät-rasten E Unless-Oe
Grösster Vergnägqngspark des continents

Sonnabe»ri, oft-z IS'. Äxkgzzskx

= Elitetag ————=

Letztepuxstlgiebkeklliuhki
des

kkeihklllvll,.cakolu«
Unter persönlicher Führung der bekannten Luftschifferin

Käthe Paulus

Die Füllung und Abfahrt erfolgt von dem zu diesem

Zwecke errichteten Floss vorn Halensee um 8 Uhr abends.

Drei Passagiere werden an der Fernfahrt teilnehmen.

IIIFM-sl·flltllli-llllklFMMIEUSIÆM

kkklllLllllklIlll Fiekllslllllllllllel
Konkettischlacht. Luftscblangen.

Sensationelle Attraktionen.

4 Kapelle-I 4
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EZTIEBEÅSiZiLEViERT
: ein Spiegel der modernen Frau sind zweifellosdies

BRIEFEAN EINE SCHONE FRAU
"

.

Z. Äqu-ge, M. z,— br. - M. ;,— geb. - M. 6,—in Leder

die soebenbei uns erschienen Sie dürftenin keinem
Boudoir und nudi in keiner modernen Bibliothek fehlen z

vv

F oEsTERHELD s- Co. vERiAo - BERLIN W-; Zs

llnionslliealer
Alexandekplaiz

wundes-have

Programm
Täglich Eingang von

Novitäten.

Anfang 6 Uhr-.

on
II
onest-Neuheit

I

Die Jagd wiir ein—t gerinimisen,
Romniitiscii wirkt Sie heut;
Denn unter vielen Jägern
Gibt’s sonderbare Leut’:

Mit den modeknsten Waisen
Geht's gleich dem Wild zu Leib:
Doch erst die »Jag(isehlesssehule«
SchaiTt Weidgereehiigkejt!!!

Prospekt gegen 20 As Porto.

Was-staats, Hamburg II-

·

schrijisteiiern
bietet sich vorteilh. Gelegenheit zur

FililiiiiäiilllliilisiMislisiilli Illkiiiliiill
Anfrngen an d.Veklsk iiik Hier-tun lcunst

nnd Musik, Leipzig 61.

Aktiengesellschaft

Kunstler-llappeanorke
die in keinem Saion fehlen sollten-

Wilhelm Busch, Ad. von Menzel, A. Kampf,
Hex-m. Prell, cornelia Paczlca, Hamburg-, Alt-

Berliner Typen, Kinderspiel u. Reigen, schwer-ter-

tanz u. Lebende Marmorbildwerke (01ga Des-mond)
FROSPEKTE kosTENFREH

Neue Photographisehe Gesellschaft
steglitz 57
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härter II. Icllanstaltcn

Kohenhonneja. Rh.
’

Sanatorium für Lungenkranke.
Prsichtige Lage im Flehengeblrgr. Mildes
Khma. Vollkommenste Kurejnrjchtungen.
Bewährtes Heils-erfahren Leitender Arzt
Prof. Dr. Meinem lllustrjerte Prospekte
durch die Direktion.

.

viäteufukea
namstlnotls

SanaiokiumBnchheide
lasen-sitt

sinkenusalele h. Tief-tin
für Nervenkranke. Speziell Entslellllths
las-son: Iorpnluny Alkohsk cocain etc-

Lejt. Arzt Dr. Golf-In-

Ierkllthe lage
Hitksfleikierc
Leda-Inwi-
Proznsroun

ststltlasslge
Einrichtungen-
Vorzügl.Vet-pflequnq.

OrBigling z alssanatorium Tannenhof

hie-»ichqu-

chcckethsl taki-es
Ph)"sikal.-diät. Heil-Inst m. mo(lern.

Einrichtgcrlsrfol .Entzilck.gesch.
Lag-Winttsrsp..fag gelegenh.l«’r()sp.
Tel.1151Amt Dassel. Vl-. schällmlsllei.

Allioholentwöhnuug
zwsngsloso Icarsastslt Kittel-gut
Nlmbsch bei soc-Im Sohle-lea.

Ast-Ul. Leitung. Prosp. stel.

esunckbovn

Aar-barg
Gr· Luktparks, la diäitet. Verpf10211112.

Gelernte sohwester im Hause. — Preis
von M. 6.— an. — lll. Prospekt bitt-o zu

Verlangens c- Ilstlclte.

Wald-sanatorium
Physikalischsdiätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerzte: Dr.l(.schulze. früher-: schwarzeck. Dr. H. Hei-ganz

Zehlenclori-West

WI!
illustr. Prospekt durch

:: den Badecllrektor :-

llslseehacl aut«Rügen
»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste.
—

—- -—- Neues Kur-haus. — —- —-

sgest-seelisch-nstalten-Watsmbacl.
Prinz Heinrich-Landungsbrücke (600 m lang)

sur cicht. Rhea-nn-
llsmus. krauen- u.

Iervcnleidem

Prospekte durch
den Magistrst.

spokt ums Vergnägnngea aller Akt-

,

mum-
UUROIIOUZäorp

Heil-Instan-

Dr. Fromme, stellingcn Hamburer-

Entwöhnung
mildester Form ohne spritze
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Hötel Hamburger Hof

Hamburg
Jungfernstieg
ciänzlich renovieri.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmer-ji«

ÆTPMWSJEKZJSMZTPQ
Fa- Ekhotupgshcdikktigs, übe-arbeitete

uncl ehroaisch Kranke aller Art
empfiehlt sich zu Kureu nach der physikaliseh-cliätetischenHeilweise

(systetn Dr. Labmsnty das herrlich gelegent-

.

nugebrauch
das strantlsllotel in Prien i. Oberbayem,

gegb. dem lcgl. Prunlkseltlos senenschlemsee- zwisch. lllllncltetl
u. schlau-H sec-!lochgebirge u. Welch wie selten vereint-
geboteu. Rächst voller-se Räder-, Masse-ge u. Freilutt-Gymnsst1lc,
Lehmann-Dist, alle Arten spart. Das ganze Juli- geschick-

Ärztliche Leitung. lllustr. Prospekte statis-

Ffs neitestes a. schönstes

llklllllllllllllllll:: ostseehtul::
Sturme-. von allen Isar- aucl anderen caxeu betteltes wem-Ich

seit i. Maitl.1. im W igs sklnimtellgksWinkJana-MartinIetliti
Herrliche-r Buchenwnld bis an den strand. Grosses Kur-haus, Grand Hotel sowie
11 einzelne herrsclmftliche Villen am strande, alles eigener Besitz, und viele
nndere Wohngelegenheiten ftir alle Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für

Bntlegäste bei ruhigem,v0rneh1nern Charakter des Bewies- PferclesRen110n, Lin-m-

’l’ennis-Turniere, Büchsen-, Pistolen- und Tontanbenschiessen. Udtzligllche Nache.
per neue same- hat mannigfache seidene-nagen aus Uemhdnekungeu sei same-
In III-km genommen. Prospekt und alle Auskuan durch die sacevetwsltnuq.
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Stunewal·d.
Donnerstag, den ll. August, nachm. 3 Uhr-

sicbets kenne-I- — ist-eise- 36 000 Nat-In

Haupt-Dreis-

Heyclen-l.inclen-Erinnerungs-Rennen
no ooo m

preise des- Plätze-

Logcm l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M·, Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse; 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz:

1 M. lll. Platz: 0,50 ·M.

———————— Wagenkarte: 10 M.

Ickvsklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-

Büro, Polsdamer Platz« (Caje Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Actien—Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

Seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlcrplatz aufrecht erhalten.
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Menschen, die sich mehrerer Sprachen bedienen, haben
viele Vorteile: sie finden sich in der Freiheit der Be-

wegung nicht durch sprachliche Schranken eingeengt, sie
besitzen einen erweiterten Gesichtskreis nnd findt in der Lage, hieraus einen

ganz bedeutenden materiellen Nutzen zu ziehen, Indem sie ihre Sprachkenntnis
in den Dienst des Handels, der industriellen Unternehmungen nnd des inter-

nationalen Verkehrs stellen. Die Erwerbung dieser Fähigkeitensteht aber einem

jeden offen, gleichviel welchem Berufe er angehört, wenn er nur den festen
Willen hat, sich mit dem Studium fremder Sprachen zu beschäftigen. Als

bestes Mittel hierzu können wir die Unterrichtsbriese zum Selbststudium fremder
Sprachen nach der Original-Methode Tonssaint-Langenscheidt empfehlen, da

diese Methode einen Weltrnf besitzt und auf einen bisher beispiellosen fünfzig-
fährigen Erfolg zuriickblickt. Tausende haben hiernach die fremden Sprachen
bis zum höchstenGrad der Vollkommenheit beherrschen gelernt. Wie aus

zahllosen Zeugniser hervorgeht, verdanken viele Schüler allein der Methode
Toussaint-Langenscheidt ihre guten einträglichenStellungen, ja in vielen Fällen
sogar ihre Existenz, auch haben nicht wenige, die sich die Kenntnis der be-

treffenden Sprachen nach Toussaint-Langenfcheidt aneigneten, ihr Examen als

Sprachlehrer vor einer amtlichen Prüfungskommisfion mit »gut« bestanden.
Ohne alle Vorkenntnisse lernt der Schüler vom ersten Unterrichtsbriefe an das

geläufigeSprechen, Lesen, Schreiben und Verstehen der fremden Sprache. Eine

Berufsstörung tritt für keinen Schüler ein, da der Lehrer hier stets bei der

Hand ist und jede freie Stunde sür das Sprachftudium ausgenutzt werden
kann. Der Lehrstoff wird dem Schüler stets in kleinen Mengen, dabei aber

in großer Mannigfaltigkeit geboten· Von der Methode Toussaint-Langenscheidt
existieren für Deutsche vor der Hand folgende Originale: Deutsch, Englisch,
Französisch,Jtalienisch, Niederlandifch Numiinifch, Russisch Schwedifch, Spanisch,
Ungarisch Es befinden sich in Vorbereitung: Polnisch, Lateinisch Die

LangenfcheidtscheVerlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt), Berlin-Schöne-
berg, Bahnstraße 29-30, sendet auf Verlangen Prospekte und Prcbelektionen der

betreffenden Sprache gratis und franko.

- Aktiengesellschaft für Grundbesitz-
.

Amt v1, 6095 Dckwcktllllg Amt v1, 6095

BERLlN SW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pi.

Terrains :: Bau-stellen:: Parzellierungen

H
l.a. ll. Ilwotlielieusaugeltter.bedeute liruntlitllclie

Sorgsame fachmännische Bearbeitung-. H

III
l
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HANS WEGENER
Verfasser von IWik jungen Männer-

Seel-an erschie-

"die O. Auslese GLJQ Tau-each ven

cLARlSsA.
Aus dunklen Häuser-n Belgiens

.

;

.

. z . » ,

steh das-n staatse. Orlqlnel sen sie-la still-Inst-(«l(« llkclllslkben Mit einer Einleitung v. Dr. Otto Henna ain Rhyn

llllsl (JelelllClIcIn Preis: dresch. U- I.20, eiaq. ged· I. tsc-

«

ie Frage des Oefehleehts-
lebens ill auf das inniglle

- verbunden,gl.eichl«amhin-

eingefaltet in dasLeben überhaupt,
lodalJ lie für die Allgemeinheit
die Bedeutung einer Lebensfrage
im eminentellen Sinne hatl Wenn
man dieses Buch lielLdann ill einem
zu Mute, als wenn man vor der
Tür einer neuen Zeit lhinde und
nur darauf warte,dall sie lich öffne

Preis M 2 -·VerlagOtto RippeLHageni.W.
.

dieses Aussehen erregende Such« cla- last

Zu beziehen dureh jede Buchhandlung die gesamte deutsche Presse anerkannend he-

eprcchen hat« enlhtll die wein-e Geschichte der

Varttlhrunq eines braven Msdchena und bietet

an Hand amtlichen Materials typische Eindiicite
in den achrnuttisen Oeschsilshetrieh cler Mad-

ahenhlndier. .- Isussclss Ists-Ist- eines

kniete-h leset dieses Such, Euren Tochter-s

B i b S I d e r H l l e
km a-- gssicla schien-s beschied-» ssiku

Zu hetiehen durch aiia guten Suchhandiungen
»Das tollste Buch der Will-Kittequta etc. III Ist-II VIII Vsslsas

nennt die Presse d. l. deutsche Ausgabe v. Hsnz nggwsgh Nah-» Leipzig Io4.

Der Hexenhammer
verk. v. Jac. sprenger u. Heinr. lustitoris.
1489 latein. erschienen. 3Bde. 796 seiten.br.
20 til-. eb. 24 Il. Einzel-I hiiutl l. 6 M. geb.
7,25 M. 1.81u.,geh.9,50M.,111. 6 M. ganz-as- M.

»Tollste Ausgeburt menschl.Wahnwitzes,
menschl. Grausamkeit! Nichts Tolieres

.

ais diese Erzählungen v. Hexen, Teufel n.
Wo Hund«-» M

AberglaubJ Und doch ein e r s t h l e s si g- e s wquknhsjt hu su- hoch-
KIltllkckOkIUIlOIIU«

·

; kein-ten Austiihrank sowie
Ausführl.· Verzeichnisse von huiturs und sämtliche Keusrtaiartthel Ia

Sittengeschichth Werken gratis krc0. euer-n hllllsan Preisen. Appa-
ll. Burgdorf, llerliu W. so, rate fehlt-hist

Aschaffenburgerstn 161.

— chrJauderWiesbaden Z

. setzen sieh im eigenen Interesse vor

Drucklegung ihrer Werke mit erfolg-
reichem, modernem Buchverlag in Ver-
bindung. Aus-klinkte kostenlos. Anfragen
Unter l« l« an Moss«q liSiIPZIg«

.

Ballenetedt-barz
I

s a II a t o r I u m
für Herzleiden, Adernverlcaiicung, Verdauungss und Nieren-

icrenlchelten, Frauenlelden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katerrhe,
Rhea-na, Asthme, Nervöse und Erholungsbediirftige.

Diätjsche Anstalt -

-

für alle h ssilcalischen
mit-. neuerbautxem

. p hHeilmetJ oden in
höchster Vollendung und Vollständigkeit- Näheres durch Prospekte-

hekksskhe 100 Bett-en, Zentraiheizg.,elehtr. Licht, Pahrstuhl hekklskhu
kssk« stets geöffnet-. Besuch aus den besten Kreisen- sung-.
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Leipziger sites-e 107 ci.
H nein- rkieckkikhstk.721.: s,3571.

Beobachtungen Ermiilelungenin allen Verlrauenssacbe
. - · Fee-·MUSALSFMMSJZG Eis-I

Wie-Wen VePMJF.E-bM-»»
»
Fest-»Mei- eleiw Pers-we- as-

IL RAE-Ente plscllkl SSSIHHFTS- ckcslfsAUSKUNFTE

Mslikt UJU AIONIININLSKOSM IIMSPIUIMAHICL

Besle Bedienung bei soliciem Honorac

iliiielcleutselie Privat-same Aktiengesellschaft
Aktienkepltsl 50000000,— Merk-

MASIIEBUIIS—IslIBllRS-DKESDEI-
——————

Zweigniederlassungcn bezw. Geschäftsstellen ln

Alcen a·E., Barb a. E» Bismarlc l.Alttn-. Burg b. M., calbe a. s., chemnitz, Dessen, Egeln, Eilen-

burg,Eisenacb, isleben,Ertu1-t, Finsterwalde N.-L.,Franl(enbausen (l(yfkh.),Garcielegen, Genthim
Halberstadt, Halle a.s., Helmsiedt, Hersteld, Hettstedt, lli--ersgebofenl Kamenz, Kloetze i.Alim..
Langensalza,Leipzig,Lommatzsch,Meissen.Merseburg.Miihlb-iuseni.Tb..Neul1alclensleben,Nord-
hausen, 0ederan, Oschersleben, Osterburg i.A., Osterwieck a.l-l., Perleberg, Quedlinburg, Sangers
hausen, Schönebeclc e.E., Schöningen i. Br» Sebnitz, Sondersbausen, Stendal,1·angerhiitte, Dinger-
münde. Thale a. H» Torgau, Weimar. Wernigerode a. H.. Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge
(Bez. Potsclan1), Wolmirstedi (Bez. Magdeburg), Wurzen i. sa. Kommendile in Ascbersleben.
— Ausführung aller benlcgeschiittllchen Transactions-m

von Drarnen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitune eines vorteilhaften Vor-

Sehlages hinsichtlich Publjkation ihrer Werke in

Buchiorrn, sich mit uns in Yerbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigancl
21JN Johann-Geor;;str. Berlin-Halensee.

Zeinleitlen BekBksigggklechtenllliiszlllilllllle

Kindskiis .

Beingescbwiire, Aderlcnoten, saiztiuli und
andere Ilautleiden, Itheuma, Giebht,Reisege-1enke,Elekantiasisetc.wurciennac weis ic in . .

tuusentlen stillen geheilt tlurcb Fklockklchskksmsas

Selbstbestimmung sprech-stunden
Broschüre gratis und tranko durch: 10—12 u- 3—5.

sonntags nur

vormittag-eh

N

· Ir.struhi’s Stabulutorlutu
k

sumburg s.19. Besenbinderhot 23.

gI
Allgemeine-·deutscher
Versicherungs-Iereln

in sluligakl
Aal Gegenseitigkeit cecrlincketists.

Pay-statuiequ-
tlbei 68 illitticneu Mars-.

Unter-Garantie der stuttgerterUlts
u. Rückv ersicb.-Airt.-Geseilschakt.

Lebens-,Unkails,
Haftpflicht-
Versicherun».

Vers-s rlcerstnssstanck .-

770 000 Versicherunqem
Prospekte koste-strei.

l Vertreter- tibetsacö »Macht-l
zuganc nonallieb ea. sllllli Iiisiietier. b

Aal leslzalilung
Dei-inton- - Uhren
n. Brlllaatsehmaek

Brillantringe unter Angabe des
Gewichts in Karat: bei Herren
ubren unter Angabe des Gold-

gewichts der Gehe-use. streng
reelle Bezugsquelle. Kataloxs

mit 4000 Abbild. grat. u. tr

loness sc co. s. m. b. «
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Hut- und Leder-Koffer

Reise-Gläser
Photograph. Rot-akute

iDocnehmes Oeclandhnus
Iüt Ubkemlluwelen und Golf-waren

Oectcogs-ificmo Iük
viele Beamten-Dereinst

Preisbuch frei

seitungsausscbnitte
aus der ins u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reicbbal-

tiger und gut-er Auswahl liefert

Prospekte setllaek Unrat-liche- Bat-can
kostenlos. Berlin, Wilhelm-sti- 1N.

Ehe-ZTEEFTTTFHFElllllällll
in allen Ländern, Ell-Ekel. Donoka mässig.
sewähktes nimm »was-H Berlin us.
claim-s- 0 (Potsdamer Platz). Abteilung
lieiseverkehn

Ilesel bäder
gebrauchstekt.n1.stakk.

d -

,.

zussxze See-. lcklluco

bsclJ bl l.25. Riegel

Riesele Ld.lieise. m.

zusammenkollb. Guns-

mlget.lunpl.dsl«.slls.—
mit 2 klo. M 25.—-

lcstnlog grati- [:-ll v

»

J Zarnbnsscospklsnibkg
— -

Soldwatsen Srnnzen
»

ledernskenjleiseatlikel »

Metalle uns Alietnitle
Beleuchtungskntspsr

- Auf Amortisation
Jll. Kalalnge knei.

vol-borgt Privatiek an reelle

Leute, 596, Ratenrilcltzahlung
3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

,,fekabln«-Handlampen
tnit stockend-liessen

D. R. P.
und D. R. G. M.

Handlampe l

51
Handlaknpe ll

17
« Braut-stunden

ununterbrochen
I lt.P1-üt’nngsscl1ein
. des Phys. Staats-

laboratoriums in

Hamburg-

Keteteuzllitetksu

Adolph Wedelcind
Fabrik galvaniscbek Elemente

Ismbllkg IS, Neuerwall 36·
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Mms klitsch-umhau-
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(Jacke, Beinkteich

— Die Zukunft —

farbig, gemusterter Perkal

mit festen Manschetten 2,75

5,25

Z,so

6,75

X

Neueste Erscheinungen ins

kragen, krawatten, Hüten

«
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Tauentzienstr. 21—24FTEDBZ
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vorm. l» sentlier.

Bilanz-Konto am II. Hätt Isid-

Aktivn. jss Passiva. »f- H
An Grundstück- u. Gebäude-Xa 1710 000i—Per Vorzug-s - Aktien — Kapital-
» Maschinen-Konto . . . Esle — Konto . . . . . . . . . 60 600 —

» Werkzeug-u.Utensilien-1co. 66 000 —

» VorzugssAktien A

» A11’nge-lionto Zu . . . . 43 169 51 Kapital-Konto . . l 739400 —

» Modell-Konto . . . . . . 18000,— » Hypotheken-Konto . . 1 008000 —

»
Elektr. Beleuchtung-Konto 1 —

»
Konto-Korrent-Konto . 179 081 87

« Klischee-K0nt0 . . . . 1 —

» Kranken-, 1nvaliden- nnd

»
Fulirwerlcs-Konto 1«— Unfallversicherungs - l(t0. 6 500 —-

»
Inventar-Konto 415577 84

»
Arbeiters und Beamten-

»
Effekten-Konto · . . . 17 429 75 Unterstützun s-Fon(ls-K0. 55 230 17

» Kranken-, Invaliden- und
»

Aval-Trattens onto 25 000 —

UnhleersicherungS-lcto. . 7 929 19
»

Dividenden-Konto . 138 —

» Hancllu11gssUnkosten-Kt0. . 1 08010 ,. hintern-Konto . . 100 612 75

»
Konto-Korrunt-Konto . 308295·Ol »

DelkrederesKonto . . . . 9000 —

»
Betein ungs-Konto 500-—

»
Gewinns u. Verlust-Komm

»
Kassai onto . . . 3217 58 Saldo-Vortrag für 1910J11 . 829 99

»
Vvechselikonlu 190»t«50

»
AvnliKunto . 25000 —·

5184392378f 3184392 7s

set- Aufslehisrah
All-est sahns-poch, Vorsitzenden

Die Direktlons
stiller-. Jus-zoo-

- -

Der bekannte Rezitator Herr
Bruno Tuerschmann hielt am

24. Juli in Heiligentlamm mit ausser-gewöhnlichem Erfolge vor der deutschen Kron-

)rinzessin, dem Grossherzokk und der Grossherzogin von Meeklenburgssehwerin, einen

liezitatjonsabendNach dem Vortra e unterhielten sich die höchsten Herrschaften

ungelegentlich mit dem Künstler und ankten ihm für den grossen reinen Kunstgenuss.
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H E R 0 l N etc. Entwohnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nur20 Gäste.Gegr.189 .

III-. I-·. lsl- stillst-E Schlos- slsslabllolt- coclosthg II. III.

Vornehm. sanatoriurn fus- Endo-ohn-

Kurem Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwdhnen v

llio Witterstaiiclskäliiglioit
der Zähne gegen Erkrankungen wird erhöht, wenn man

die Zähne besser ernährt, und man ernährt die Zähne

besser, wenn man den Blutumlauf im Zahnfleisch und

Gaumen fördert Ein anerkanntes Mittel zur Förde-

rung des Blutumlaukes in dem Gewebe des Mundes

ist die Zahnpasta PEBECO,- die wegen dieser Eigen-
schaft seit beinahe zwanzig Jahren von vielen Aerzten

und Zahnärzten jedermann zur täglichen Anwendung
empfohlen wird. PEBECO wirkt aber auch mechanisch

reinigend und verleiht den Zähnen bei ständigem Ge-

brauch eine reine und klare Farbe.

Crosse Tube: M. 1.00 = l( l.50 ö.W.

ZÄHN ÄSTÄ

Muster versenden auf Wunsch kostenlos

P. Beiersdork öc co., Hamburg 17.

II— zus- getälligen searlstungl II

·

Für unsere Leser liegt der heutigen Nummer ein Prospekt, betreffend die
on lnslsllnterrlchtshriefe sur Erlernung des- dsutschem englische-h franzö-
slso en. Itslsenlschem nlecierländlscliesh rumänischeth passenden-spanischen-
Sclwizeclisohen und ungarlsohen spraolie nach des- lIethocle Toussaintsi.angens
solle-di bei, worauf wir alle diejenigen aufmerksam machen, welche sich die Kennt-
nis dieser sprachen sicher, bequem und ohne grosse Kosten durch selbststudium (oline
Lehrer) aneignen wollen. — Die Langenschcidtsche Verlagsbuchhandlung
(Pr0f. G. Luiigeiisclieidt), Berlin-schöneberg, Bahn stritsse 29J30, sendet

aut: Wunsch Probebrieke der einen oder anderen spriiclie kosteiilos zur- Ansicht.
Bei Benutzung der obigem Prospekte beigefügten Bestellkurte bitten wir den Titel
unserer Zeitschrift anzugeben.
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Zackentak«

T81.27. (csmphsusov) T91.27
Bulmliniec Warmhrunn-sehreibethan-

pelekxuoklnjmlllexkngehllgellnstatlon

Plu- Erholungsuch Wintersport. Nach
alle-s Errungenschaften d. Neu-ekeln-

gerichtet-Winclgeschütthnehelfrele.
nadelholzreiche llilhetllgge
Spezialität: Behandlung von

Erteriosclerogis
und deren Folgen, wie Her-— und
Nierenekktankungea auch neuester-.

kllalsctt erprobt-s- Mctl ode.

Nähekee die Acltalnlstretloa la
Beklla Sw» Möcltemstrssse Ils.

l)le besten photogk.4ppskate,
Releazeuge,aucllUnrenucolcluu .
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